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II. Visselhövede im Spätmittelalter 
und in der frühen Neuzeit 

Von Dr. Dieter Brosius 

Der Raum, den heute die Stadt Visselhövede mil ihren 14 Mitgliedsgemeinden und 
weiteren 24 Wohnplälzen einnimmt, ist schon in frühgeschichtlicher Zeit von Menschen 
in Besitz genommen worden. 

Da<> bc1.eugcn 7ahlreiche archäologische Funde, die in den letzten Jahoehnten durch 
Z ufall oder auch bei gezielt angesetzten Grabungen zutage geförde11 worden sind. 

Während die meisten der Dörfer um Visselhövede, auch wenn sie urkundlich erst viel 
spfüer be:1eugt sind, fast durchweg ein Alter von etwa J 200 bis 1500 Jahren oder gar 
darüber in Anspruch nehmen können. g ilt das vermutlich nicht für den Hauptort des 
Kirchspiels. 

Dafür sprechen mehrere Argumente. Der alte Ortskern der Burgstraße weist ein völlig 
anderes topogrnphisches Bild auf als die Dörfer der Umgebung. Die enge Bebauung und 
die kleinen Grundstücke. wie sie der älteste überlieferte Plan aus dem Jahr 1704 ausweist 
(Anlage l ). entsprechen gewiß den ursprünglichen Gegebenheiten. Sie zeigen an. daß hier 
nicht e ine bäuerliche Siedlung. e in Einzelhof oder eioe Ho fgruppe, den Ausgangspunkt 
für die Ent!.tehung des Ortes bildete. Dazu stimmt auch der geringe Umfang der Vissel­
höveder Feldmark, die erst durch die Einbeziehung der Papinger Flur eine größere 
Ausdehnung erhiell. Der Ackerbau war ganz offensichtlich von Anfang an nicht die 
hauptsächliche Existenzgrundlage Visselhövedes. Zwar gab es im 14. Jh. nach Auskunft 
e ine'> Güterver;;eichnisses der Verdcner Kirche mehrere bäuerliche Ställen (curiac), dane­
ben aber vermutlich 14 nichtbäuerljche Hausstellen, die in den Urkunden meist a ls ,.koten" 
oder lateini-.ch „casae" bezeichnet werden (Anlage 2). 

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich folgende Hypothese rür die Ent~tchung Vi~sel­
hövedes: An der Quelle der Vissel hat man seit jeher und gewiß zu Recht e ine vorchristliche 
Kultstätte vermute t, auch wenn eindeutige Belege dafür fehlen. Sie dürfte in siichsischer 
Zeit der kulfüche Mittel punkt für die Bewohner der umliegenden Siedlungen gewesen 
sein, vielle icht zugleich auch der Versammlungs- und Gerichtsplatz eines Gos, eines 
kleinräumigcn Siedlungsbezi rkes innerhalb des sächs ischen Sturmigaus. 

lm Z uge der Christianisierung um 800 wurden die ältesten Kirchen häufig an den Stätten 
errichte t, an denen die besiegten Sachsen ihre SLammesgottheiten verehrt hatten. Das mag 
auch in Visselhövede so gewesen sein. Die dem bisherigen Kulturverband angehörenden 
Dörfer wurden nun zu einem Kirchspiel zusammengefaßt. Wer die erste Kirche errichten 
ließ, bleibt um. verborgen. Gemeinhin wird dem Bischof von Verden. der bis zur Säkula­
risation das Kirchenpalronat besaß. die Gründung der Kirche zugeschrieben. Es ist aber 
unsicher. ob das Bistum Verden schon im späten 8. Jh. durch Karl den Großen gegrlindet 
wurde-die angebliche Gründungsurkunde von 786 ist längst als Fälschung erkannt - oder 
erst im 9. Jh. durch seinen Sohn und Nachfolger Ludwig den Frommen (8 14-8.t3). Das 
rings um die Vis„elquelle gelegene Land, das offenbar noch keiner Feldmark zugehöne, 
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tfincm lDlilgTiebt bt.3 'Il1>mfa ~iltll, Wnbn 4B 11on !Ulan• 
br!fü~ (t 1685), bcrbcm!rn ltii-r bA~ !8nbene~ QSßttr• unl>! 
YI&ga&enrcgi~cr. 6tint fur4cn .8a~{enannobm ~oben in eini• 
gen ~C&id.Jnitlm bcfonbmn !mnt, tuti! ~unfcidj mit i~ncn bic 
alle 6tl1rd6tuciic bct Ort~natncn ilbcrlicfcrt n>irb. ~o~inntn 
unb .l!im&m ii nb a!~ 'Ilörftr 1mfd1tuunbcu, i~rt IJ!amt n !eben 
ober ~tult nod} in murbt&tid1nungtn fort. !!Denn bct !Ber· 
foflrr brr „~tfdjid)ICidjcn 9?oti4cn .•. " (<Sturminou !J!T. 
70, 30. IJ!ugufl 1935} bor un[trc Urfunbt „eo. 1300'' [d)rtibl, 
fo Tann mon i~m 411f!immtn, ba bit IJH>goben in bcr onge.­
ßcucnrn ~il(JC AU !D'lanbcfil(o~il ßtit jicfjttlidj. fif}on ,3o~I· 
~unbcrlc ~inburcf) rntridJfcl tuurbm. ,,I/~ 6d}loein" obtt „'h 
6d1of" &tbtufti nolürlidi: ein ,30!1r um~ anbete 1 61f>tociu 
olm 6c!Jof. 6cl)tlftl unb ~imlrn finb in bcr ä1tmn .Stil ctroo 
ba~[tf&t !D'lo{i. l !Ulo!t = 12 t>imtm nocfi !Jlofcu6urger !D'ln6. 
6i!igo ~ci~t eigrnl!id) !mciam, !mti3cnmc~I; fpättt~in audi 
lllo~! !Hooncn ober !t'orn. 'Ilit ~uoe ncd1 !!Dti&ctv olm tRog• 
cmanbou !II fldlcn, b!til>t nlio bmd;tißl. 

Domus Vllllcatlonls 
In Vlslehovede. 

VI moll siliglnis VI moll avene 
X p-0rco1 lbiolcm 1 mansus X 
modios 1iligini1 1 porcum .1 aric· 
l•m n denarios 1 pullum. 

!IJ! ritr~of h1 UIHet~otbc. 
G !lJlort !Roggen, 6 !Dlo!t ~oftr, 
10 <Sd)tucinc. Vluif1 (füfert) ba• 
fd &fl tin ~of"(millttm Qhil&tl 
10 6 dirffd (~imlrn) lRoonen, 
l <Sd11oein, 1 6c(io.f (ristntlidj 
„!!Dibber/'), 2 'lmnige, 1 
~11~11. 

lbidem 1 mnnsu 1 molt siligi· l!&cnf o füfcrl ein (anbem) 
nis 1 molt avene mensure ver· Sjol l !Dlo!l Bloggen, 1 Wloll 
den$i• 1 pullum lbidem 1 mansus ~a tr !ßcrbcr:irt !Dla6tf, _ 1 
1 molt siliginis 1 molt avcne ver- ~UIJn. 9lodj bafdbfl l ~o!: 

. . 1 !D'lolt !Ro99en, 1 !Dlotl 
deo51s men.u_re 1 P.Orc.um 1 •ne- . ~afrt !ßu brnet !Jla(itl; 1 
lem II d<narios 1 puUum. 6d)tutin, 1 6dJaf, 2 ,i(rllllil)e, 

1 ~u~n. 
lbidcm 1/ 1 mansus V modios 

sniginis '/s po"um 1/1 arictcm 
lbldtm 1!1 mansos 1/ 2 porcom 1/1' 

aridem. 

W>rnfo .'/i (lol: ·fi 6 d}ef!d 
l11099t11, tf, ~IDfin, 1;1 
6dial; unb nod) l/ 2 ~of: 
lf, <Sd)tuein, .1/t ~al. 

'Ilcßgfeidjm füf ttt in VI f f „ 
sas X modios siliginis 1 porcum tu in f d 1 ~of: 10 -~lfd 
De Molendino ibidem XIII! !Roggen, 1 6d)toein, unb bon 

Im !UI ü ~ Tc baf elbfl IDtthm 
14 6d)elf e! !Jbggtn 9c.11um. 
Wucf) e111 t>o.uptriof in ih dj „ 
6 o l 6 litf crf 6 \!Jloll ~$m, 
G !Dlo!I ~afcr, 4 6djh>cnw, 
tbmf 0 nibt jcbet tion 7 .tia/ttt 
in !p a t> i 11 o e 11 10 ESd}e fd 
lJ!oggcn, 1 <SdJof, 1 6d}n>cin, 

l!em in Allw in kel ! man· 

modios siliginis Item Curia in 
Bocholle VI molt siliginis VI 
mo!t avene 1111 porcos l!em in 
P • pi n g e VII mansos quilibel 
X modios siligini3 1 arietem 1 
porcum n denarios 1 pullum. 

2 !Ufermine unb 1 ~u~n. 

ltem in L im b c r e unus man­
I US X modios siliginis 1 arietem 
1 porcom II denarios 1 pullum 
ltcm in W e d e n 1 s e n 1 mansus 
VIII modios siliginis 1/1 porcum 
ltem in Wi t 1 orpe II mansos 
quilibtl X modios siliginis 1 arie­
tem 1 poream II denarios l puUum 
ltem in Visselhovede XIII! 
1olidos de a.rcis. 

Summa porcorum in Viuei· 
h o ved e est XXIX. 

'.Ddglc1cf'm 1 ~of t11 ß im• 
li t t t : 10 6aicfld moggen, 1 
6.~af, 1 6djroein, 2 !J!ftnniqr, 
l ~ul1n; . ferner l .f>ot 'tn 
!m e ~ n f e n : 8 ESdjcff ef !Roe­
scn, "i/! '60,tucin; uitb je.brt l!On 
l! töfcn in !!D i 1 t o r f : 10 
~dJeift! IR oa_gen, 1 64Jof, 1 
~n>tin, 2 ~f cnnior, 1 .f>11~n. 
'llcilolcidjcn gc~cn au& b q • 
f c 1 ~ a beb c .14. 6dji!linge bon 
btn QSrunbflDden r{n. 
~it QSefomt&a~! bet l!on 

lniffcl~übcbc a&4111itfttnbt n 
6d)n>cint l>tlrcigt 29. 

l!em decimam in S widchs· 'l>0611 fomntl bct .ße.Tp1t r 
se n H 1 d d in r e Li m b er e 01- in 15 d) ~ i 1 f dj e n ·~ i b b { n. 
fo11wl11üel Oe ddlngc V il· ll e n,· l) i m~ c te,' V(f fto i n• 
aelhovede Wittorp Nen . ! d, ~ ebl> i nge n, lliHef„ 
lo rp Boch olt c super dua1 f) Öb el> e , !mi tt or f, 9li 1n• 
domo1 R 0 du 1 b r 0 c k De J. b 0 r f, !lh1 d) ~ 0 ( a I bO!t 2 
m e D d 1 l !. t>öufu n in IR 0 r t b tu d; un~ 

l!em decimam minulam in 
Brochtor p Heretlo super 
11 domos Be ninge. 

·Summ• den1riorum 1 d v o c • · 
t i e 1ic posi!orum est V talcnla 
et VI 1/1 1olidi. 

Bona edvocaUe lo 
Nenthorp. 

II mar.si Willorpe II maui 
Stentaie VI mansi We dcn-
1 en II mansi Limb ere 1 m•n· 
sus Visse lho• cdc V manai 
quilibet corarn 1 porcam XVIII 
den11rio1 III modio1 aveno 1 
plaustrum lignorum ll pullos. 

in !Dt111cnf~al. · 
~c~g!eilf,cn lltt 6cf)molac~nte 

in l8 t O d] b O T f, t tt t e! 
u.~b bon 2 ~öuf crn in l8 e ~ • 
n1119 t n. 

6ummo bct ~icr aufgt4ä~!ttn 
lllosteipfennige: 6 Xaltr unb 
G 1/1 '5~iflinge. 

!logftlgiifrr in ~lnborf. 
2 töft (miflfmn Umfang~) 

in !lß i 11 o r f, 2 ~afe in 
<S 1 t! 1 i d1 t r , 6 ~öfc in 
!m e 9 n i tn , 2 ~öfe in 
.\} i m & e r r, l .tof in t8 i I • 
! e"{ r, ö beb c unb 6 "t>öfc, bmn 
1ebrr 1 6d)roein, 18 !U[ennigr, 
3 6dieHd ta[er, 1 ijubtr ~0(4 
unb 2 ~ll~nct lic!trl. 

In Visselhov ed e XIII arie. 3n ~ilfc!TJöbcb c : 13 
!es et IJ aolidos duorum den•· 6dJafe unb 2 6djillinge !Utcn• 
riorum e! de arcis XIII! solidos. nigc unb bOll @rn11bftüdrn: 14 

6<1Ji!!ingc. 

!\nfag<' 1112. Vndener Giifer- wul /\bxabl'11ve17,eich11is, 111!1 I JOO. 
Quelle: Hoden/!er~: „ Venle11er Gescl1ichtsque/le11 ". 8a11d 1. S. 32 und 33. 
Üb<'rset:t: i111 .• S111r111i~mi';. /936, N1: 73. Hrsg. 1\dolf1\rnold. Soltau. 
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galt als he rrenlos und dürfte vorn fränkischen König in Anspruch geno mmen worden sein; 
e r wird es der Verdener Kirche verlieben haben, die nun in einigem Abstand nördlich von 
de r Kirche einen Ho f errichtete. der die Ländereien bewirtschaften sollte und g leichzeitig 
die junge Kirche und ihren Pfarrer beschützen konnte. Daß dieser Hof - der Meierhof am 
Majorsbruch - bere its in sächsischer Zeit als Sitz eines Edeling'> bestanden habe und vom 
Bischof dann übernommen worden sei. ist e ine weniger ans prechende Vermutung, denn 
man kann sich schwer vorstellen. daß der ehemalige Name des Hofs dann so spurlos 
untergegangen wäre. Der Hof wurde zum Mittelpunkt e iner Verdener Villikation, eines 
Hofverbandes, bei dem 19 Nebenhöfe in der näheren Umgebung dem Haupt- oder Fronhof 
zugeordnet waren. Der auf dem Haupthof sitzende bischöfliche Meie r oder Vi llicus 
beaufsichtigte die abhängigen Höfe, nahm die von ihnen geschuldeten Dienste in An­
s pruch und 70g d ie Abgaben ein, die e r dann an den Bischof weite rle itete. Diese VilLika­
tionsverfassung war bis in das 13. Jh. eine weit verbre ite te Organisationsform des 
Grundbes itzes vor allem in geistlicher Hand. Danach zerfie len die Villikationen allgemein, 
und die Höfe wurden von den Grundherren e inzeln zu Meierrecht an die darauf s itzenden 
Bauern ausgegeben. 

Zwischen Visselquelle und Kirche im Süden und dem Meier- oder Villikatio nshof im 
Norden entsta nd nun nach unseren VorsteUungen der Ort Visselhövede aur Grund und 
Boden, der dem Verdene r Bischof a ls Grundherrn gehörte und wohl ursprünglich Z ubehör 
des Meie rhofes war. Zunächst werden sich Leute hier angebaut haben, die auf dem 
Meierhof Arbeit und Brot fanden, also in der Eigenwirtschaft des Villicus be„chäftigt 
waren. Da runte r mögen auch Handwerker gewesen sein, die ihre Produkte und Dienstlei­
stungen dann bald a uch den Einwohnern der benachbarten Dörfer zur Verfügung stellten. 
Für ihre sicherlich bescheidenen Hausgrundstücke mußten s ie dem Bischof einen AreaJ­
zins von jährlich einem Schilling zahlen. Zu diesen nichtbäuerlichen Bewohnern kamen 
dann auch solche. die Ackerbau und Viehzucht betrieben. Das Yerdener Güterverzeichnis 
des 14. Jh. führt jedenfalls insgesamt zehn bischöniche Hö fe - acht Voll- und zwei 
Ha lbhöfe - in Visselhövede auf. D as dafür benötigte Acker- und Weideland mag von den 
Eigenländereien des Meierhofs abge te ilt worden sein. Eigenrümlicherweise gehörten 
übrigens nur fünf dieser Höfe der VilJikation Visselhövede an (der außerdem 14 Höfe in 
den Dörfern des Kirchspiels untersteUt waren): die übrigen fünf werden der Vogtei 
(advocatia) Nindorf zugeordnet. einem ande ren bischöflichen Hofverband. Wa<:, dieser 
Aufteilung zugrunde lag, ist nicht zu e rkennen. Möglicherweise waren ä lte re Höfe, die 
der Vogte i Nindorf angehörten. in den allmählich entstehenden neuen Ort umgesiedelt 
worden. 

Die g rundherrschaftlichen Verhältnisse blieben das Mittelalter hindurch keineswegs 
konstant. Häuser und Höfe wechselten häufig ihre Eigentümer. Im e inzelnen ist dieser 
Wechsel nicht zu verfolgen: die wenigen überlie ferten Urkunden geben nur hier und da 
Hinweise darauf. So verpfändete der Ritter Otto von Stöcken 1333 den Brüdern Nikolaus 
und Lude r von Ahlden zwei Häuser in Visselhövede1l. Zwei Hausstätten gehörten 1427 
zum Zubehör des Schlosses SteJJichte 2>, mit dem 1470 das adlige Geschlecht der Behr 
belehnt wurde3 l. Ein Grundstück am Kirchhofübere ignete der Bischof 1484 der Kirchen­
gemeinde41. die darauf ein Haus für den Inhaber einerneu gestifteten Kommende e rrichten 
wollte. 

Ein Teil der Bewohner des Ortes unterlag de r Eigenhörigkeit. war also per önlich unfre i. 
He rzog Ouo von Braunschweig-Lüneburg überließ dem Ritter Gerhard Schlepegre ll J 320 
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tauschwe1se eme Eigenhöiige mit Namen Mcchthild5•. die Frau de-. Wi<l1er Bei eine1 
Erhteilung licl 1408 die Frau de-. Ludcke l\.1aneke mit je zwei Töchtern und Söhnen dem 
Ortgies Behr 1u1>1 Au-. späterer Zeit sind solche personenrechtltchcn Bmdungen an 
ge1„tliche oder weltliche l lcrren allerdmg„ nicht mehr beJ..annl. 

Uber den bi-.chöllichen Haupthof erfahren wir nur \\enig. Das Amt des V1l11cu-. \\ ur<le 
häufig in einer hcstimmten t'amilie erblich: nach AuOösung der VilliJ..at1onen wurden <l1öe 
Familien mit dem Hof belehnt. stiegen m den niederen Adel auf und nannten sich nach 
ihrem Stamm-.it7. Das l..iinnte auch m Vis-.elhövede der Fall ge\\e-.en 'ein. JedenfalJ, 
existierte 1m 14. und J 'i. Jh. ein adliges Geschlecht .. de V1slehovede··. Ja, 1327 1ueN 
erwUhnt w ir<l~' und 143 'i bereit-. ausgestorben war11• Größere Bedeutung hat es nicht 
erlangt. und als Güterhcs1t1 \\erden nur je ein Hof in Hiddingen und Sd1witschen. in 
Hohen- und Neddenavcrbergen erwähnt. Fin Angehönger. Lambert. ist 1127 ßürger in 
Bremen. cm ,rnderer. Berthold. 1\\ i-.chcn 1412 und 1-l l 7 Vikar in Venlen111 Der Fanuhen­
name Vis..,clhovede tauch! übrigen-. um 1440 auch in Lüneburg und 1367 m Buxtehude 
auf; dabei handelt es -.ich aber nicht um Mitglieder des Adchgc-.chlechts. -.ondcrn um 
Zugewanderte, die ihren l lcr!..unftsort als Namen führten. 

Als Zeitpunkt der frühesten urkundlichen Erwähnung Yisselhövedcs l\t gelegentlich 
da' Jahr 1 18.+ angesehen worden Man beruft sich dabei auf eine chrom!...1hsche Quelle. 
die Verdener und ßllc!..cner Annalen aus dem späten Mittelalter. von denen freilich nur 
BruchstücJ..e üherl1clcrt s111d. Danach hahe um das Jahr 1 184 nämlich von 153...J an etwa 
350 Jahre zurückliegend ein fric\C namens Hajo 1111 Rosebruch .. 1111 Kirch-.p1el Vis-.el­
hövede„ eine Burg errichtet. die der Verdener Bischof bald darauf wieder 1erstört hahl!. 
In dieser fr1<ihlung mischen \Ich auf..,chwerenlwirrbarc We1 ... e legendenhafle Motive und 
historische FaJ..ten (die Burg ist \On den Archäologen am Schierenbach \Or Ro„cbruch 
einwandfrei \eriti11en worden). Eine Er.;terwähnung Visselhö\ede„ !..ann man au-. dem 
im 16. Jh. 1ur 1 o!...1h\lerung der Burg eingefügten Hinweis auf das Kirchspiel keinc,fall, 
ableiten C Anh1gc 1). 

Ältc-.tes Zeugn1-.. bleibt also jene Urlunde aus. dem Jahre 1258. die um. durch den 
Abdruck bei J H. Pratje ühcrliden ist. Ein Rnter namens Bernhard. dc..,en ramilien1u­
gehörig!..cit nicht erkennbar j..,1. halte der Kirchengemeinde zu Vi ...... elhövede cmen l lof in 
Hedscn \er!..auft. mit dessen Finkünfkn die Lichter m der Kirche unterhalten werden 
sollten. Jetll übertrug Bischof Gerhard LU Verden. \'On dem der Hof zu Lehen gegangen 
\\ar. dem neuen ßesit1er auch den Zehnten davon (Anlage 4). 

Auch die weiteren Url-..unden aus dem -.pUtcn Mittelalter betreffen gan1 ühcrw1egend 
die Kirche. oic oadurch deutlichere Konturen bekommt als der Ort selb't Sie spielte ja 
auch ah der geistliche Mittelpunkt nicht nur für die Visselhöveder, sondern für alle 
Einwohner des Ki rch-.ptels eine wichtige Rolle. Hier cr..,chiencn sie an den Sonntagen und 
anderen !..irchlichen f-e1ertagen Lum Gottesdienst, hier wurden die Taufen und Trauuniien 
\Olllogen. und hier landen auch c.lie Toten ihre letzte Ruhe. \\obei jede-. Dorf se111en 
eigenen Plall auf dem Kirchhof hatte. Möglicherweise reichte die Vi„selhöveder Parochie 
ur...prüngltch weiter nach o ... tcn Der Name des Nachbarkirchortes Neucn!..1rchen Jeutet 
Jedenfalls darauf h111. daß da'> doruge Gotteshaus jünger ist als die Tauflmchen der älte-.ten 
Schicht. zu denen wir die Yis-.clhöveder rechnen müssen: sein Kirclhp1el !..onnte dann nur 
aus den Sprengeln der Nachbarktrchen - Visselhövede, Soltau oder Schneverdmgcn -
herausgesLhmllen worden \em. Aber das bleibt eme Vermutung. Im allgemeinen hliehl!n 
die Kirch,pielgre1uen sehr !..on-..tant und <leckten sich offenbar weitgehend mit denen de-. 
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Hajo und die Burg in Rosebruch 
Von Klaus Heinzel 

Oft wird das Jahr 1184 als erste ur­
kundliche Erwähnung des Kirchspiels 
VlSSelhövede angegeben. Dies ist aua zwei 
Gründen nicht richtig: einmal ist das Da­
tum nicht auf du Jahr belegt, anderer­
seits handelt es sich bel der Erwähnung 
um keine Urkunde im geschichtlichen 
Sinne. Denn die Erwahnung von .Rose-­
bnich im Kirchspiel Visselhövede• fun­
diert auf Angaben in der um 1338 verfaß­
ten Bückener Chrooik, die sich wiederum 
auf die .Histora Buccensis• beruft. Diese 
Historia kann entweder vor 1231 oder 
nach 1294 geschrieben worden sein. Er­
halten sind nur BruchsUlc:ke der Bücke­
ner Chronik. Und zwar nicht direkt als 
Originale, sondern in Manuskripten von 
späteren Bearbeitungen dieser Bilc:kener 
Chronik. Es handelt sich dabei nicht um 
eine Sage, wie Wilhelm von Hodenberg, 
der 1856 einige Bruchstücke dieser Bük­
kener Chronik veröffentlichte, a.nnahm. 
Der Chronist Marquard von Hodenberg 
hatte in einem kurzen Diskurs (um 1625) 
das Manuslaiot als -eine auf alt sac:hsisch 
geschriebene croDiJte• bezeichnet, was 
wohl der Wahrheit am nächsten kommt. 
Es sind darin aber weder Jahresuhlen 
noch nihere Detailangaben enthalten. 
Die Echtheit dieser Chronik ist im Allge-­
meinen unbestritten wegen der darin ent­
haltenen Angaben und Schilderungen, 
die durchaus authentisch Slnd. 

Anlage 1113. 
Hajo und die Burg 
in Ro.\ebm cf1. ca. 
11 M. mit Ahh. 17. 
Aus: „ Lebendige 
Heimat" Nr. 5. 
Rotenburg. 
27. 5. 1992. 

Ahh. 17. Plan aus 
der Akte 1•011 156-1, 
Rosebm ch. 

Die wörtliche Ubertragung der Rose­
brucli in~uenden Teile folgt nun; 
• Wollt Ihr nun hören - so erzählen sie 
(d.. h. die Bückener Historien) - von den 
Edelleuten. die zwischen dem Düngel und. 
der Wannenau wohnten. Der Letzte von 
der Hoya hie.8 Hen Gottschalk. der eine 
Burg unterhalb der Hoya hatte. Er wurde 
auf der Heide ermordet. Zu der Zeit hatte 
auch eine Burg ~Bosebnichim Kirch­
spiel VWelhöVede gelegen: der Friese, der 
Sankt Hoben (1) du Gold stahl. damit 
Stumpenha11sen (2) und die ~ 
Gral:;chatt (3) kaufte. Als dieser Friese 
Herm Gottsch.alks Tod vemahm, da bau­
te er die Alte Hoya (4). • Dabei sind: (1): 

Sankt Hoben • wohl das Kloster Hove, 
das im Jadebusen lag und 1511 in einer 
Sturm.llut versank. (2) Stumpenhausen 
ist eine Burgstelle in Wietzen, Krs. Nien­
burg. (3): die Krunune Gra!scha.ft lag zwi­
schen Verden wtd Visselhövede, u. a. ge-. 
hörten dazu: Rosebruch, Tadel, Dreeßel. 
Sie wurde noch im 16. Jhdt. von den 
Graten von Hoya beansprucht. (4): die 
Alte Hoya ist eine .Flurbezeichnung süd­
lich des Hoyaer Bahnhofs. Die Burg dar­
auf soll zwischen 1190 und 1197 erbaut 
worden sein. 

Du weitergehende Schicksal der Burg 
Ro$ebruch (by dem Radesbroclre) gibt 
Elard v. d. Hude in seinem "Chronioon 
Epl.scorum Venieiujum• an (geschrieben 
um 1575). Danach btdiese Burg entweder 
vom Verdener Bischof z.entört worden, 
oder - nach anderer Oberlie.ferung - sei 
Hajo von den einbeimisr.hen Bauern vet­
trieben, weil er deren Acker widerrecht­
lich an sich gebracht hatte. Von diesem sei 
die Burg zerstört worden.. 

Um das Eigentum der Krummen Graf­
schaft ging es dann von 1550 bis 1584 in 
einem Prozeß, den die Grafen von Hoya 
gegen den Bischof von Verden führten. 
Sie beanspruchten ihr Eigentumsrecht. 
Dabei wurde 156-l eine Zeichnung ange­
fertigt. die erhalten geblieben ist (St.A. 
Stade, Rep. 27 H. Nr. 51127 c, Band 2). Sie 
zeigt in der Mitte ein .Berglem•, auf dem, 
wie die Graten von Hoya damals be­
haupteten, Ihr Vorfahr Hajo seine Burg 
erbaut hatte. Der Hügel ist von Wasser 
umllossen, zu sehen sind auch die Höfe 
von Ro.sebruch. Der Prozeß endete übri­
gens mit dem Aussterben der Graten von 
Hoya (1584). 

Um nun auf das bisher nicht erwähnte 
Jahr 1184 zu kommell, müssen die Verde­
ner Annalen herangezogen werden. Der 
Graf Jost von Hoya teilt 1534 mit, da.II 
nach alten Chroniken vor 350 Jahren ein 
Häuptling aua Friesland verjagt wurde, 
Im Sti.ft Verden bei dem Rodesbrucke 
Land erwarb und darauf eine Veste er­
baute. Der Bischof von Verden hieß das 
nicht gut . unde brack dat ome wedder 
dal". 1534 g~eben, davon 350 Jahre 
abgezogen, ergibt das Jahr 1184. Daraus 
wird deutlich, wie ungenau diese Jahres­
zahl ist. Richtig wire es, . um 1134• zu 
•Schreiben. 

A11/oge 1114. 
Älteste rnn Vi,\.\e/­
hö1·ede erlialten 
~ebliebn1e 

Ur/...w ule. f 258. 
Quellen: Pratje. 
Band 2. N1: 10. 
Seile 36137. 
.. Heimathorn ··. 
Nr. 111939. 

'!lirfd~~bebe, · ßtdfcn. 
(E3t.aot4arcf)i1( ßciu"nobtr; 9nf.fr. O 111 , <8(. 20'1) 

. !Die uacf)föfgmbt u~r1iuti~· II! blc iifltfle, In bcr <J:lllfel l)öncbt 
ge_nann! IDlrb. 61t ftammt _aul btm 13. 3a9rl)unbert. D. ffrlebrl<!) 
Roller_ (<ianeralf ul>erlntcnbrnl) tmtrllt In , feinen . lllrd)lld)rn 
~Hftrlumc!n . bn 'Probh13• (185G) blc ~lufldJ t, bn[J blc mr<f)c 
111 <Dlfft(()o~tbt nu« b~m 12. ~a(>rf)unbtrt ftnmmt gibt JtbOd) 
feint <8cgrunbung bnfur. · · . · . ' 

[<alfcf)~f merljarb· b~n .„(.l}.erb"tn'·\1berra51 btn ~lrd)°fl>l~f. 
tlngtftffenen bOtt (.l}lfTdljobt~t btn·:~eljn!tn ad einem· ~ofe ·In 

'ßee[fcn,· he n flc bott <Jlllltr 'ißcrn(>arb; bcr ll)n blll)cr bom' <81fd)of 
311 ~ton f)a tte,· gefouft · unb 3um; Untcrl')ort ·bcr 'ißdcmttnn!l 
ll)rcr jfüdJC · !icfllntmt .lJabenJ. 

Oerhnrdu;, Dei gratla . .Ver· G;tr~ct.rb, bo1t motttl mnabcit 
llensls . ecclesie . ·. cplscopus, · <lllfdJof ber SUrcf)e 311 <ntrben; 
Omnibus, hanc llttcram (nspec- enlbtddn!Ien, ble bhft Udunbc 
turls, ',. snlulcm · In · Domino. · „ fe[)tn (ober Cef en) n>erbtn, · Im 
Notum : esse ·_ ~olumus . .. quod ._. 9tamtn .. <S}oltd ftlnen·. mrua. 

· rios ~opletatem·declme domus ~ "<rnt\' bdrnncn unb. ~t3tugen1 
, ·unlus, · vldeflcet • lpslus . Curie bafi lDlr mtf trn <.lhfl~, namrtd) 

In Heldessen. quam cmerumt .. bm ~autil~or(~11rlc) lnßttlfen, 
"prnrrochlanl ecClcsle.ln Vlsle· · bcr· bon . btn SUrmh>ltlleln• 
hovede ad :h1mlnarla ':lpsius sicftfTentn In 'lJtfTdböbtDt 3um 

· ecclcsle a domlno Bernnrdo, llltter{>aCt bcr 'ißtCtud)tung lf1rer 
mfllte,· f!l io. Domini Gunther!, ~lrcf)c .non ßerrn G)unt~t ·I 
qui . eam a nobls - tenebat In 0of)n, bem .<Ritter ~trnbarb, 
Phcodo,·· et . qunm „In_ manus gtfouft worbtn n>ar - n>tCd) 
nostrns llber·c ·rcslgnavlt. cum · [eljteru btnf,(f>tn 't>on unlt aCB 
omnl · lntegrltatc:.··sallcls . _tarn . i?dmlgut ballt unb · l~n nun• 
In .. mlnorl ··, declma: . quam me{>r IDllilg ·an uni aufChß -

. majorl.. de· cominunl coitsensu mit allem , <Jlecf)te unD allem 
"capltull .. : nostrl.: diele contull- 3u&c{>ör . a"n · · .s2anb, · 3el)ntm 

;.. mus ccclesle:;· perpetuo possi- unb '0djma[3tf)nttn . mlt na. 
dendam. In cu!µ s ractl .cvidcn- ·. grnttlntr .ß u{tlmmung .unfertl 

.tlam ,et perp etuam . memorlam IDomfal>l!dl, bcr norbtnanntcn 
_pruenfem·.111eram ·.super hoc · $tlrcf)e . 311 :.ba.uernbtm ~ffl~ 
conscrlptam.~ slglllls tarn nostrl libcrtragcn. !Dt« .3um · Rtugnll 
C:tpltull; quam . et"nostro. diele unb . 311111 bammbcn mebdd)I• 

. cccleslc ·In ,tcstlmonlum Jccl· nh1 ·1,abm tl>lr: barübtr !.blcfc 
„ mus -communlrL Tc.stcs:;, qul .Urfunbt_..abgcfa[!t .unb ' flc. mit 
,prescnte11 fue·re:siu'it hl :· Coines - bcm ESl«gtC ttnf erel. ~al>ltd8 
' Hcnrlcus de . Hoya; et al!I ttnb unferm t!genen bdraftlgen 
mllfles. Helnrlcus de Broch~ fo!Ten. · .. : : . ·: 

: husen, :. Thlderkus . de · Lo, 2U.! Btuqrn n>aren gtgtnlDdrtlg: , 
·.Her mannus· . dtctus .< Poppo.. ~raf: ·.~·»c:fnrldi · bon . i}ot}cs · 
·Rodolfµ& deneok, Arn·oldus„'_; unb ·antrtrt '}{Ltttr, · fltln~tcfl · 
Kurlehake etnlll. qu11m plures. bon . ~rtu~{Jauftn, , IZ> u trlc~„ 
0111t11n . In Verdt, In octav11 bon ~o(>t, ~t1 mcsnn '.llo l>lJO, 

1 

Pnschc, anno : M. CC. L VIII .. · .. CRttbolf. ftiendt , . CUr.n otb · 
Pontllicatus nostrl anno .sep- ··. -~udtbaft unb bldt . anberf. 
timo. · · · <r>egebe·n 3u .: <Jltrben . ht ber 

Ofterortabt btl ffaf)rdl 1258 
(31i.9Itcir3), fm.{lcbtnttn·Uabrt 
unfcrel . 'alfd)oflam.ttB. 
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Gogerichtsbezirh und später der Vogtei. Im Süden bildete die Lehrde d ie kirchliche 
Gren/e, obwohl die Territorialgrenze zwischen dem Stift Verden und dem Fürstentum 
Lüneburg weiter nördlich verlief. Als Heinrich Behr 1479 in der Nähe seiner Burg in 
Stellichte, aber nördlich der Lehrde. e ine Kapelle e rrichten wollte. da bedurfte er der 
Zustimmung des Visselhöveder Pfarrers. weil der Bauplatz zu dessen Amtsbereich gehör­
te101. Durch Stiftungen und Schenkungen des Verdener Bischofs und verschiedener 
adeliger, aber auch bürgerlicher Familien erwarb die Kirche einen ansehnlichen BesiLL. 
den ein G üterverzeichnis aus dem Jahr 1652 festgehalten hat. Der Kirche gehönen neben 
dem Pfarrhaus und einigen Grundstücken im Ort selbs t mehrere Höfe oder Rentenver­
schreibungen in Heelsen. Egenbostel, Delventhal, Nindorf. Hiddingen. Riepho lm. Wittorf 
und Lüdingen sowie der Wüstenhof in Affwinkel 11 1. Entsprechend gut scheinen die 
Einkünfte des Pfarrers gewesen 1.u sein, so daß 1459 ein Pfründe njäger an der römischen 
Kurie versuchte, sich die Kirche vom Papst übertragen zu Jassen. Ob er damit le tztlich 
Erfolg hatte, wissen wir nicht l l :il. 

Die Stiftungen waren oft mit der Auflage verbunden, aus den Erträgen e ine j ährliche 
Totengedenkfeier (Memorie) zu halten oder den Armen des Kirchspie ls e in Almosen zu 
reiche n. Patron der Kirche war Johannes der Täufer: ihm war wohl der Hauptaltar geweiht. 
neben dem es noch einen Marien- oder Fri.ihmessenaltar und einen Heilig-Kreuz-Altar 
gab. Am Marienaltar stiftete 1484 Henneke Rodesbrok aus Rosehruch eine Kommende 
der heiligen Maria Magdalena, e in geistlic hes Lehen, dessen Inhaber zweimal wöchentlic h 
die Messe lesen und dem Pfarrer beim Austeilen der Sakramente helfen sollte. Auch eine 
Johannes-Bruderschaft. e ine Gebetsvereinigung von Kirchspielangehörigen. die vielle icht 
auch soziale Aufgaben wahrnahm, bereicherte das kirchliche Leben. Anreize zum fleißi­
gen Besuch der Gottesdiens te boten die Sündenablässe (lndulgenzen). die Bischof Johann 
von Riga 1293121, Bischo f Johann von Verden I44413' und Bischof Benhold von Verden 
14721·11 und 1494151 gewährten. Solche Ablässe förderten auch die Spendenfreudig keit und 
wurden deshalb besonders dann erbeten. wenn die Kirchengemeinde aus Anlaß von Bau­
oder Reparaturarbeiten erhöhte Ausgaben zu bes treiten hatte. 1358 wurden Kirche und 
Kirchhof neu geweiht l6>; ob das ebenfalls durch eine Baumaßnahme nötig geworden war, 
oder ob eine Entweihung durch Kriegshandlungen oder e ine Untat stauge funden hatte, 
wissen wir nicht. Das Fest der Kirchweihe wurde bis l 542 am Tag nach der Geburt Marias, 
also am 9. September, gefeien171; danach ließ man es auf den jeweils darauf folgenden 
Sonntag verlegen, um einer Kollision mit dem Bremer Domweihfest aus dem Wege zu 
gehen. 

Die bisher nllgemein angenommene Zugehörigkeit der Visselhöveder Kirche zum 
Archidiakonat Sottrum ist neuerdings in Zweife l gezogen worden; vem1utlich gehörte s ie 
eher zum Aufsichtsbezirk des Verdener Domprops tes, der dann auch einmal jährlich das 
Sendgericht im Ort abzuhalten hatte. Darüber stand naLürlich der Bischof von Verden als 
zuständiger geistlicher Oberhirte. Seit dem späten 13. Jh. war er zugleich auch weltlicher 
Herr in der Vogte i Visselhövede. Die Herrschaft über das Land beruhte im hohen Mitte l­
alte r auf unterschiedlic hen Rechtstite ln: Güterbesitz. Vogteirechte. Grafscha ftsrechte und 
anderes mehr. Die Grafschaften, die Karl der Große eingerichtet hatte, waren darunter der 
gewichtigste Fa i...to r, denn ihre Inhaber. die Grafen. nahmen stellvenretend für den König 
die staatlichen Hoheits rechte wahr. sicherten den Frieden, beriefen da-; militärische 
Aufgebot ein und hielten Gericht. In unserem Gebie t hatten im 10. und 11. Jh. vemrntlich 
die Billunger. das unter den Ottonen .wr Herzogwürde aufgestiegene, reich begütene 
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Geschlecht. die Grafschaft an s ich gebracht. 1106 starben die Billunger mit Herzog 
Magnus aus. Ihr Erbe fie l 1.u gleichen Teilen an die Welfen und Askanier. Möglicherweise 
kamen bereits damals auch die Grafschaftsrechte im Verdener Raum an das letztgenannte 
Geschlecht, das seine Stammhe imat am östlichen Harzraad hatte. Doch ist auch ein 
zweiter Weg denkbar. Der We lfe Heinrich der Löwe hatte seit 11 39 das sächs ische 
Herzogtum zu einem geschlossenen Machtkomplex ausgebaut und dabei alle konkurrie­
renden Gewalten rücksichtslos zur Seite gedrängt. Er geriet darüber in Konnikt mit 
anderen geistlichen und weltlichen Fürsten und schließlich auch mit Kaiser Friedrich 
Barbarossa, der ihn 1180 verurte ilen und absetzen ließ. Der Titel des Herzogs von Sachsen 
ging an die Askanier i.iber. Sie konnten s ich im sächsischen Kernland jedoch nicht 
behaupten. blieben auf die östliche n Randgebiete-die Altmark und das östliche Harzvor­
laad, Lauenburg und Wittenberg - beschränkt und gaben ihre Besitztite l im mitrle ren 
Sachsen nach und nach auf. Diesem Rückzug fie len auch die Grafschaftsrechte um Verden 
zum Opfer. Herzog Albrecht Tl., ein Urenkel Markgraf Albrechts des Bären, übe11rug 1288 
seinem Onkel, Bischof Konrad von Verden, die Gografschaften in Verden, Dörverden, 
Schneverdingen. Visselhövede und ScheeßeI (und gleichzeitig wohl auch die Freigraf­
schaft Neuen.kirchen: die entsprechende Urkunde ist offenbar fälschlich unter der Jahres­
zahl l 283überlie fert) 18>. Die historische Forschung ist sich allerdings nicht s icher, ob diese 
Gografschaften unmittelbar aus der ä lte ren fränkischen Grafschaft hervorgegangen sind, 
etwa durch eine Aufteilung in kleinere Amtsbereiche, oder ob sie in Anlehnung an die 
Kirchspiele nicht erst im 11. oder 12. Jh. entstanden s ind. Wie dem auch sei: Für den 
Verde ner Bischof war die Übertragung j edenfalls der entscheidende Schritt zur Gewin­
nung der Landeshoheit im westlichen Teil seiner Diözese und damit zur Bildung eines 
Territorials taates mit festen Grenzen. Zu diesem Staat gehörte seit 1288 auch Visselhövede 
und blieb mit seiner Geschichte über die Jahrhunderte hinweg verbunden. 

Von einem Grafen oder Gografen in Visselhövede hören wir nichts. Vermutlich ha tten 
schon die Askanier die hoheitlichen Befugnisse, die das Amt umfaßte, von abhängigen 
Beauftragten ausüben lassen. Die Verdener Bischöfe setzten dafür e inen Vogt ein. der uns 
in den Quellen 1.:uerst 1450 begegnet 19l. Sein AmL<>bezirk. deckungsgleich mit dem 
Kirchspiel und der Gograf chaft, wurde zur untersten staatlichen Verwaltungseinheit, zur 
Amtsvogtei Visselhövede, die dem Amt Rotenburg unterstellt war. Der Dienstsitz des 
Vogtes war nicht der Meierhof, sondern e in Haus am südlichen Ende der Burgstraße. Seine 
Aufgaben umfaßten die allgemeine Verwaltung der Vogtei. die Ausübung polizeilicher 
Funktionen, die Einziehung der Steuern und Abgaben. die Mitwirkung bei der Rechtspre­
chung und wohl auch die Erhebung des Straßenzolls von den durch den Ort ziehenden 
Fuhrwerken. Daß sich in Visselhövede eine bischöniche Zollstätte befand , erfahren wir 
1.:uerst 154920>; der jährliche Durchschnittsertrag betrug damals 42 Gulden. Später gab es 
einen speziellen Zolleinnehmer. 

Die alte Gografschaft war durch die neue landesherrlic he Verwaltungsorganisation 
abgelöst worden. Sie lebte jedoch weiter im Gogericht, bei dem sämtliche männlichen 
erwachsenen Einwohner der Vogtei auf Einberufung durch den Vogt als Gerichtsgemeinde 
zusammentraten, um über die vorgebrachten Klagen ein Urteil zu finden und durch ihre 
gewählten Sprecher zu verkünden. Alle rdings wurde die Zuständigkeit des Gogerichts auf 
Bagatellvergchen beschränkt; die hohe Gerichtsbarkeit zog der Landesherr an sich. Und 
schließlich ging auch die niedere Gerichtsbarkeit in die Hände des Vogtes über, er und 
nicht mehr die Gerichtsgemeinde fand das Urteil und verhängte die Brüche. In Schuldsa-
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chcn und auf dem Feld der freiwilligen Get·ichlsbarkeit behielt er Befugnisse sogar bis 
zum Jahr 1852, also bis zur Errichtung der Amtsgerichte im Kö nigreich Hannover. Aus 
einer Beschreibung der Gerichte im Amt Rotenburg, die wohl aus dem 17. Jh. stammt. 
erfahren wir, daß das Visselhöveder Landgericht - djese Bezeichnung führte es jeu.t -
zweimal jährlich, nämlich am Mittwoch nach Pfingsten und am 20. Januar, unter der 
Gerichts linde beim Kirchhof gehalten wurde211. Klagen waren beim Vogt vorzubringen. 
der sie registrierte und den landesherrlichen Beamten vorlegte. wenn sie 1um Gerichtstag 
erschienen. Aus den Jahren 1599/1600 ist uns ein Brücheregister des Vi~sclhöveder 
Landgerichts überliefert, das einen Einblick in die verhandelten Materien und die Höhe 
der verhängten Strafen gewährt. Der Großteil der Delikte ware n Schlägereien und Belei­
digungen. Die Liste der Scheltworte zeugt vom Einfallsreichtum der Visselhöveder: s ie 
reicht vom schlichten Bösewicht über Schelm und Schafschinder bis hin zum Schafdieb 
und Speckdieb, Straßenschinder und Mordbrenner. Das wurde mit Brüche n von einem 
halben oder einem ganzen Taler belegt. Tätliche Angri ffe mit Verwundungen kos teten bis 
zu zwei Taler. Im gleichen Rahmen hielten sich das Abpflügen von Land, das Treiben von 
Vieh auf die Wiese des Nachbarn und die absichtliche Vertauschung eines Pfe rdes (Anlage 
5). Im späten Mitte lalter und in der frühen Neuzeit gab es in der Vogtei Visselhövede noch 
zwei andere genossenschaftliche Gerichte: die Holtinge für die be iden Ho lzmarken. an 
denen mehrere Dörfe r gemeinsam berechtigt waren, den Wittorfer Wohld und die Oster­
holzmark. Auch s ie wurden nacheinander unter der Visselhöveder Gerichtslinde geha lten, 
und zwar am Montag nach Marien Geburt (8. September) und am Sonntag Sexagesimae. 
im 16. Jh. durch den Amtmann aus Rotenburg; auch über diese Gerichte halle also der 
Landesherr die Herrschaft an sich gezogen. Dabei wurden die Verstöße gegen die Holz­
ordnung von den dazu bestellten Holzgeschworenen gerügt und die für schuldig befunde­
nen Übeltäter zu Brüchen verurteilt, die dem Landesherrn zufielen. Auch hier betrug das 
Strafmaß in der Regel zwischen einem halben und zwei Talern. vorwiegend für das 
Schlagen von Bäumen auf eigene Faust. daß heißt ohne Anweisung durch die Hol1.:ge­
schworcnen. und für das unerlaubte Schütteln von Eicheln, womit die Täter die Mast für 
ihre Schweine verbessern wolllen. Bes traft wurde n aber auch e in Hol1geschworener. der 
Holz angewiesen haue. ohne einen Revers dafür zu verlangen, und ein Mann. der die 
Riepholmer des Eichelnschüttelns beschuldigt hatte. das dann aber vor Gericht leugnete. 
All das waren letztlich Bagatelldelikte. Aber es gab auc h schwerere Hille, so 1575 den des 
Peter Voigt gen. Busener aus Schwitschen. eines ehemaligen Schusters. der dann Roßtäu­
scher wurde und s ich „durch teglich schlemmen und vollsauffen" so verschuldete, daß er 
sein Haus in Schwitschcn verkaufen mußte. Danach suchte er S tTeit mit dem Käufer und 
anderen Einwohnern, stahl mehrere Pferde, brannte das verkau fte Haus ab und schrieb 
schließ! ich der ganzen Dorfschaft einen Fehdebrief. Der Verdener Bischof ließ den Herzog 
von Lüneburg um Verhaftung und Auslieferung bitten221. Die Einwohner Visselhövedes 
waren übrigens in der Osterholzmark berechtigt, durften nach genau bemessener Menge 
Feuer- und Bauholz aus den dazu gehörigen Wäldern entnehmen und vor allem - dac; war 
mindestens ebenso wichtig- ihre Schweine zur Mast hineinLreiben. Im Verlauf des l 4. Jh. 
wurden die s ieben Höfe des Dorfes Papingen von ihren Inhabern aufgegeben: der Ort 
wurde wüst. Es ist behauptet worden, der Verdener Bischof habe 1307 die Umsiedlung in 
den benachbarten Kirchspielort angeordnet, vielleicht schon im Hinblick auf die 1450 
dann voll1ogene Erhebung zum Flecken. Das erscheint höchst unwahrscheinlich. Wüstun­
gen haben gemeinhin andere Ursachen. etwa das Aussterben der Bewohner durch Seuchen 
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~Ute <5ünbenregifter. JL 
('llgt. \'.)<ltnotborn 91r. l, ll•brg. JQ~7.) 
'l?lllgt!cl!I ••n Dr. llllhlrur-\'.)onnob<r. 

'llod)folgtnbc l?tflm Pub mitbm1m btm G;ctbrcgifltr 
bell ga~rcli 1599/1600 c11lno111mc11 (61oal8ar<f). _ljann: 
H~nn. 76 c Be). '!Drnn ou<f) Im crflcn 'llf>fcfjnlll"blclfod) 
ber Ortii11c11nc )tblt - • <llllldböbebt' bürfcn 11>lr !ld)cr• 
lld) uldjl fn· jcbtm ffaß dnft~cn - fo bldbl bic <Jluf• 
mer!Jam!dl bod) om 5amllkn· llnb ~1llu rgeld)ld)I• 
l!tf}tn ~affru. <l">lelcfj lll <Jlnfang btr l?IOc )dgl unll 
bic grof!< 3a~t bcr , <!>crld)lllbrnd)c' (- 61rofgcfbtr), 
In mit ~~~cm <maf!c man ~d) bcn 6d}u~ bell Wn!b•ll 
anodc11cn f<ln !l<b, wurbt bod) bcr 'lDalb In lcrm 3cil 
nod; olB , 'IDnlb"1oclbt" grnn~I. <man mtlcrlc()lcb blc 
'8ö11111t 111 lnrdjllrnncubc 1111 b uldjtfmd")tcnbc. 311 bcn 
ffrncf)lbäuincn gcl)Örlcn nldjl 1111r \lh1d)m unb \ild)tn, 
blc fjan1>tbci11111c bu 'lDalb1110Jt, lonbor11 ouclj ~annm 
unb ß'l.:{)tcn. 609nr $ccrrnflräucflcr / lnb, tucun \olr ' 
bnll alle 'l3aj1110nrlfd)t ('l:lat)rlfd")c) <lic cb ~cron3leben, 
oddjü~I otmcic11. lltbcr 'l3auu1frc1>d uub ~0!3blc~flabl 
fln bcn tolr nb.r <rn<f) h1t ,6nd1fc11[1>lcgd (1225) gc• 
11n11c 'l.\rftl11111111119rn. 

r~.lnlgt 'IDorlc bcr ()anbfdjrlfl, bcfo11btrll ffclb111nrt8· 
bc3el<()nungrn, [lub fc!Jlucr 311 c11l3lflrn1. S~rnntr mögen 
burc!J 'll<rglcld)ttllQ mit bcr 111ü11bJicfJw llcberllefcrung 
!Jclfcu. !Daß ßorhcbudj 1002 pol l· 'l3. blc 'l3e3d<f!11ung 
'Roobtf)ofn, m1ipm1b blcfcil <ficlbrcglfler bwt!idj blc 
fform !l'ob&t!Jof11 ~c\gt. '. 

!dem - bc1·fclbc. 'llrelB dncB Odjfcn - 5-6 
, ':rbafcr, ;Ja(Jrcßlobn ducB ~ncd)lß 6- 9 ~f)nler.] 

. Gicrldj tii 'Srudje. 1599/1600. 
'llom tntf)d!Jöbcbn Oftn~oI3ung G;tri~tl. 

~of)an !l>ldbo!J ~at uf ber Gd)lrcn !in ~öcfc gc• 
· baU>tn • y, ~prr. 
3o!>an G'iobrugge fjal bo[d&Pcn ancfj ein ~i>dc gt• 

9a.tow · Y, S:l)lr. 
3o!>an §cimlndtC ()at Im \lllclflruel dn ~öde ge• 

f)alDcn \\ S:f)lr. 
3ol)ann ßutlenrnn f)at th1t· ISl<f)< für b. S:ll)lll>lfdit 

9<~ll>tn • Y. S:f)lr. 
ldcm ()al hn 'l:lronbmll>ludim 1 'aMt gtf)all>cn Y, S:blr. 
3of)an !llitff)o)f l)nt dllt 'aöde auf bm 6d)lem ge• 
· f)amm 'h ~l.ICr. 
3of)an fjdlOindtll f).il &tim ljoll&tf)c(?) eine 'Bödc 

g<f)att>cn , Y, S:blr. 
3of)an <iobruggc ~af f)inlcr btn ci\obtn dn .'Bode 

gcfjalt>(n Y, S:IJlr. 
!Ditmer S!utercn l)at tlne 'Sode fi<r bu ~l)l!:otf~ ·ge• 

liaiucn Y, S:f)!r. 
3obon !l>ieff)ol! f)al ein 'l:loctc btl b. 61cinrclbl Qt· 

f)o\Dtn II S:!Jlr. , 
f>rnrlc() l!~cllc 3um '.'llrtlell l)nl <In ~örle fi\r bew 

~J\tt'lPll('lfl'I' flC'h1'~,l 1' l l ,, '1ifJJ":". 

!dem fjal tln '.nödc fllr ber 'IDllbenreU aepomei1 Y,. !S~fr. 
!Illdrt~ ~r,egell ~at eine· ·~eh onf bcn '!Degm ge· 

!)amen · · ' ·· · \\ ~blr. 
<torbt ~oilman ,f)ot clue 'aiidc bcl b. allrn 3mmen• 

[lebe gcf)omen \\ S:(Jlr. 
~oban <Vo&n19ge f)nl , dn Cllodc . fumn .!l>obbef)olnB 

<mol;r ge{Jall>cn · · · V. '.tf)lr. 
3of)an fje(ll!lndeO f)nl eine ~ld)c ft1rn 9lomtncif)orn 

gcfjamcn , Y, S:!)lr. 
Of)meii(Y) <irdk l)ol eine ®rdl bei 0cfi111ebril ;Jmmen• 

)aun gcf)a1m1 1 S:blr. 
3of)nn G.iobruggc f)ol dne '8odc h11 ~ktflmet ge• 

gomen ·\\ S:f)lr. 

Anlage 1115. Altes Sii11de11registe1; J 59911600. 

!l>itert~ ~ugcll l)al boftlf>ftcn nutfJ cinr ~öde gc. 
~alDen · · II '!"!)Ir. 

<ta[11><ri t!ufdt l)nl &cl btn 5urbcrp(\') 6cgen QU~ 
. _eint '8od~ gcl)alD<n II ':tl)lr. 

!l>lterld) 9toeri ~at bc! bcm 5ufll)iilcn eine <sadt 
gc~an>en · II 'i"blr. 

ldem l)al tlnt $ödt fo ll)mc gctudfct unb ein btbcr an 
bertn !labt gcf)oll>rn , 2 '!"f)lr. 

~orbt §oßman l)ol nuf ber Glcg<ll)iirfl ein< ~udt 
g•l)alDen ·· II ':tb!r. 

3ofian im '1l2tflled(1) 9111 dnc '.Böctc l)tnltr bcr 
„ Jfobbdol) · gc!JalDm y, 5'.~lr. 
§cnri<fJ !l>lttmeri (>al bd b. '.Breleler l?t9mc!u(>ltn ein 

. , €\•flcr ouf19erol>e! unb gcf)omcn t ~blr. 
3of)an 'llorben 9al <111c (tldje fllr b. grnfltn t,'jilrfl 

ge!)amcn · y, '!p!r. 
§enrlc!) !I>ondcril ~al bofdbflen oudj tht 'Eöft pc• 
·· 9amcn · · , · Y, ~!!Ir. 

§cnr!!fl lllorben strög. IJat bofdb[tcn aud) ein 'Silde 
gef)amen : · · II. S:b!r. 

3o!lan Ulrld)ll [Jot 1111 'llronbcnf)11l&e(?) dn 'llildt" oc· 
, [)amen II. S:blr. 
3urgcn 'ltorben _[Jal &cltn- 61nmmenbtd eine <l!Dcfen 

S>reat ge[JatDen . l S:blr. 
3o!lan UCrl~i got bafcfbflcn auct;> dncn bodcn l!>rcll 

, , gef)amcn · · · · ' " 1 ~r,rr. 
~litt 'ltobei&ru.~ l)ol ·eine \llödc &e! b. gcbbln9cr 

<Jlll[d)e gcf)amcit ·.' • , ' · ' \\ 'i"l)lr. 
Slrc1»ci ~.unefc !Jal bafclbfl<n 11ncf> dri· 'aötfc Jlt<' 

f)atoen :. . Y, ~~Ir. 
Sler G;ra)!cn '!Pllßer f)af l)lnlcr ben . CR!tßtO ein bure 

~ld)e ge[Jamen ' · II. '!()Ir. 
ldcm !)al dn ·~öde Im 611nberbol3 gcbaU>cn II S:blr. 

· §enri~ im <Illuflenf)off · 901 auf bcr S<f)niaßcn~~rfl 
tin 'Bode ge[Jamtn \\ '3:blr. 

!dem bnfelbfltn (Jal tr aud) eine 61ummdbl 1 ' 'Sblr. 
~tto CJllelger, fl&fete §dtman, m:tc..tcfe §dtlllani, 
3urg1m 9tof<f)e, G;obtftibt 'lJrtmer, §enzld) 0~1bt, 

,fjenri<fJ 9tobtibrud), Cucman ~olf[)olbt, o§an 
S>ldf)ott, 3o!lan-G3rab(l\])1 <Sotbt Im <nufc(ie, ein 

' ~ggni, 5>rttut8 'lJunelc., C»tbtrbl eeubtti, ~Caufl' 
~oho" . !;<>rmcn ';\lltuto·a. ~,•!111n f\tf1'>1~dcn. Ottn 

'l"llelgqi !I>odjtu unb 3o!lon §cltman bobcn tulcbcr 
-~-'~.o~f-~.l.cP,c_!_!!!_~S.ef.~1_!,.b.c~t.;· gebcr l ~_blr._ l6 5:b~r-

,1:trau~--~cf>.~!11,~t1fi°o:l~ei~ ,g~~&• 'l:lo~~:auj 1bc.n! ~dn~·~IJ/ 
.:;gcbam.e,n ·; F t.1 :.; " ~ .. ,: .• :"" . . '. , . J ,1 !tf)!r. 
•5«tPttn.I \lte.t_n.i..~:ßol3 fd'JmOr!1· ,f>at 1 0011 ~rctD!.rfl f)ol3 

anflg.etutlfcl · · 1 ~~Ir. 
§nrmen,-, fjmneri .f)ol eine ~icf:>t in bcr 'IDmflcr· 

. · ~cflcr giijawen ' 'h ~~Ir. 
. ßenr\d)''.l}dcri·JU OtUnaen f)pl ctld°)d 9efdj11~1111 !tb!r. 
Q:Iau fl §dtt>lndef1:if)al bcn •90(1gcfd)U>~~cn : bcrld)tcl,. 

boil bk 'Rfppf}ofcr füd)cl gcfcf)Ulelt, n[1cr folcf)cil fitr 
. •• <lirrl<fl.1 1Dlcberu111& litrl~11g11.rtl 2 '3:~1,r. 

. „:„ : ·,,, ', · ·: ; ri~·nbgc.rt4jf; 'llruq)c, 

,3o~an fo1 'l!ifwh1de)l' bot &et fcintm g1111nr(nlc! ciue 
. 3h)dJfog gemacf:>I , . , , l !tf)lr. 
,ld_em pol· bd fclnrr 'IDlfcfjc an 31Den nnlcrf<!'Jlbcncr Örter 
· ein. 311\d)lag· gcmadjl 2 ~~Ir. 

ldem fja! am 'ffiod)olf elma8 aufJgcfc~cll 1 '1 !S:IJlr. 
!:?lleri~ 'IDlllc f)al 2 . Ci:ICl1rnf)cflcr. in fchtcu ~o(fc gc• 
.· 3unel · · . \\ 5:l1lr. 
!)an[Ji!ofJe ~a) gl!lcfjcrgc[lal.bt2 ~cl[ler

0

cingr3tuncl \\ 5:bfr. 
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.'Ulf)eftr§öbebcr .!?anbtgcricf>I. 

. \}ofJcin _ftreJJu uni> \}urgm st'ugcn (>afmi· 3ur (>o§en 
~- ~cl)ren, :Jatofi ~olf> feinen Baun .f1lr ber 'llli[cfi auf 

g13~gm unb lbr 'n!cbc barauf. gcbrlclicn "· 2 S:blr. 
\jo[Jan stregcni ~rall>c !iol 3'ato6 $tocf>il .E;iol)n für 

einen lmlagcn 6djcDmc gcidJollen 1 5'.blr. 
3ofian f)cuncril .f>al <micf>acr S:c!cfrnrcbcrn !11 Jdncr 
. l)erfiergc ll)lbt gcl»a.!b l· \c()ll!g~n \Dollen unb Ibn 1>011 

'Ecbl>c gcforfürl 1 '3'.l)!r. 
G:orbt ~ukman .l)al 3'ol)an $dbcnbar ci11 fjoa In 

b~n ~o)lif gc[cf)fogrn · ·· · y,· 5:fJ!r. 
\jol)an 9Rul)ltman ~a t ßo(>an 'l3odl)ofbt für ci1u 
. · Gpcdbitb gc\d)ollcn · \IJ 5:91r. 
<Uauli im. '.lJartcnbrod 9at ~u[J b. 'lloglcl) Gdjnct>cr• 

b!11grn ein bertau!d'idci 'l3fnbl obn ll~rfa.116 weg!. 
ßenobmrn Ul\b hail \dnige 10ldim1 mf>. !11 bit !lebe 
gc[lcDell . · \<, 5'.(>lr .. 

<UaufJ bon bcr 5uben ~rttlll . (Jot C!:orbt. 'l3.orf)ol3 : 
fl1r cinm Gcf)c!me gcfdjotkn 1/1 'f[Jlr. ; 

ßol)an ~deri fjat 5an1ien <mul)fcmani beiß gc• 
11ofimcn mtb bcn(dbc11 in bcn 'llrrn gc!)<nncn l S:bfr. 

<i:or~!· 'lio<f~o!bt fjat <!:nrbt im ~llnbt ~11! .frci<r 
6tra8e rin !oCf in bc11 Jtopfl 90Jcf.l!11grn. 1 <J:fjfr. 

G:orbt Im f\'rinllt bat G:orbf 'inqdl)ofbt für 'dnc11 
6fra[!mfdJinber grfdjollen , · · • 1' 5'.bCr. 

!llrelDci unb. !?utcfe, ·Pater et ' fi lius•) 3u .Qbbingtn 
l)abui !:!>lltrl<f> E>trubcn mibl grcgcm 1111bl 'lleumcn 

·: 311 .'l}obrn gtjcl)lag<n ' : 2 S:!)Cr. 
.eutdc 'ltöfcfle l)at $ilcricf>"Jtiiri Go(Jn 3o(Jo11 f1ir 

clt1m 6cfJoHfd)ttt ibcr 9cfcf)ollc11 1 5'.blr. 
<l:afpui fntdc !Jot :Jo(Jan §t!hi1<1n· i1ir du 6dJofi· . 

ble& gtfd)oiten . . , · "1. 5'.b!r. , 
'309an ~dtri fjal !?oren!J bon (!i;Uing mit einen 

·Jl'aitllt!rctn l?pd in ,ben !?01>! gclcf>lagcn . '/, .'l:l)lr. 
!!ounb· bon ·~mngcn !J'at :Jof>an \Pctcri :initit einen 

fhttO dn loc{l <11 btt1 .!\'opf gc\cf)logrn '/, 5'.blr .. 
a:orbt .'J'lod!Jofbt l)at (!;{a!11i bon. b. 5ubc für. ciimt 

<mor&tbrenbor g•fd'Joftcn · · l 5'.b[r. 
G:aifj)eri., !?utdc bal. (!;(aufJ (f;arficrll · f11r . dnrn 

fd'Jclm< 1111b $öJc1»<cf1l geJd)orurn '/,"· 5'.blr .. 
·3of)an:.S>itff)off "·l)al fio!Jttn·<i;atbcri 11f·~~lbt11 \eilten 
· ·'2anbl abge1>fli1gcct · · ' ' · ·• · ·'!" '3'.fj!r. 

-·~~1~:b.~i·t?~ll ~~' ~o(l~~. <».~_r .. oer~,:ben Bil:r,c~:c~: 
,_.,, . •' .··· .. ,; . ,,, ... . : . .. ·.:·., 
•- :· : ·~·:IDatcr'unb .6ontt.' '·'· · 1 • •. , •• ·'··· 

<nom 'D!fJcll)öi>cbc? lllurgcrgir'icf>t . 
. ijanfJ <nobcifiruq) fJtl! tolcbcr bcr~oll . \cin'• Eicr)olfc 

i1ßcin gdr!ehtn . · . / „ .1/ , .5'.l)lr. 
!llitnicf> ~elpcr< ·9.al .<matgarctt1i. ,übbhtgcil' In bcn 

'llrmc fi.•[fod)ru , + . .• ·•. '"' :;, ••• ,„ . . ,•/,. 5'.9fr. 
~att\uc!Ye :Jol)an [Jot bt11 ~lftcn ~ltel'ldJ· 'l\i)lcr ·h1r 

einen 'l.lltm fd)dm gcfdjoltcn 1/ , . S:~lr„ 
!!nnge ßanfl fjat ßo§an 'llu!btrman . tit btn 'llrmc 

l)cr1D11nbclt . · '/ , 5'.bfr. 
3urgtn ßolftt ~al <marridtn !?utmanil lU.<IDll!örp 

g((dj1»c11gtrll ; . .· · ' ' ·: . 6 5:1)1r . 
ßurgtn 'inraun[I ·i)at bc·g G;ra1>cn <mlil)!eri 'llod)ter 

. gcj<f)men~ert . . : 6 S:l)!'r. 
'1hlncfc ~aco&i [Jot <Dtetc?tn ßHberinani ge• 

lcf)lllrngerll . ·· 0 S'.blr. 
gcnricf> 5udcfdbt [Jal i?elfic&cbt <melcri 3u 'l3od• 

(lo!bl gcfdJl»Clfgcrlt „ • • . , . , „ '" G S:f)!r. 
!?ucmn"n 'l3cnncntan '~al btil '" ~reugcril · S:ocf)frr 

'lhincrcn· 311 E>d)to i!}!cfJtn gcf<f}it>tngtr!I 7 S:l)!r. 

'D'om ·ecf>ntllt rblngtt !?anbtgeritl'Jt• ) 

,$er ~ocfl 3u l!alllciibtugfc l)a·! ·G:Ianö ~ii~tri 311 
ßnfdl 01,1! (rclcr . Eitrnum gcjd)!cigcn · „. • 2 5'.l)lr. 

. !l>rcU>ci 311m l'.>flctlt!cf)t, f)cnrid) f)o1>cil u·nb 3ur• 
gen 311 ~Inter f)a bcn f!d/. au! !rein 61rnflrn unter 
flnan!><r btrblubltounbclt 3 S:l)lr · 

~ctrmtn 6tufmad)cr f)at bcn eid)mlb(3u' ßibbingt~ 
für cln<n $kb gcJr!joltcu . . , 1 ~()Ir 

!Die 3'1ntcfcr btr•n 'iln3n~O 3ebcn f>abcn llllrl>cr bcr· 
bnll 3llli\d)en ben fjocfen gefjull glebt Jcber ·1/, . ·5 ,S:l).lr 

' ) 'ilttigtlDtibll lf! "niir 6ai, ll>a! tt11{ btn ftrtfi -:l~t<nb'tir, 
btJHA ~ot. • 

oder eine Verschlechterung der Lebensbedingungen durch das Versiegen von Brunnen und 
Wasserläufen, und das Wüstwerden erstreckt sich in der Regel über e inen längeren 
Zeitraum. Von einer Übersiedlung der Papinger Bauern nach Visselhövede hören wir in 
den Quellen nichts, und es ist auch die Frage, ob der Ort, der noch im 15. Jh. nicht über 
den Siedlungskern an der Burgstraße hinausgewachsen war, dafür überhaupt Platz geboten 
hätte. Jedenfalls aber wird Papingen seit dem ausgehenden 14. Jh. als wüst bezeichnet, 
und die Visselhöveder Ackerbürger nahmen die Papinger Feldmark in Besitz und zahlten 
davon auch den schuldigen Zehnten an die Verdener Kirche. 

Das neben dem Übergang der Gografschaft an das Stift Verden 1288 wichtigste Ereignis 
der älteren Geschichte Visselhövedes fällt in das Jahr 1450: die Verleihung des Weichbild­
rechts, wie es der Flecken Rotenburg besaß, durch den Verdener Bischof Johann von Atze!. 
Vorausgegangen war eine Fehde des Bischofs mit Graf Ono von Hoya im Jahre 1432, bei 
der das Kirchspiel Visselhövede schwer in Mitleidenschaft gezogen und der Hauptort 
selbst niedergebrannt wurde23l. Bischof Johann ljeß ihn mit viel Kosten und Mühe wieder 
autbauen, mil Wall und Graben umgeben und durch zwei Tore verschließen. Der dadurch 
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erheblich aufgewertete Ort wurde in den Rang eines Flecken erhoben und e rhielt damit 
e inen S tatus, der irgendwo in de r Mitte zwischen e inem Dorf und e iner vollgültigen Stadt 
angesiedelt war. Die städtischen Merkmale waren allerdings noch sehr besche iden ausge­
bilde t. Eine wirtschaftliche Minelpunktsfunktion hatte Visselhövede nur für das engste 
Umland. Das Ortsbild wies zwar eine enge Bebauung auf, wie sie für Städte charakteri­
stisch ist, aber s ie beschränkte sich auf e inen e inzigen S traßenwg. Die Befestigung konnte 
zwar Sicherheit vor dem nächtlichen Eindringen von räuberischem Gesindel bieten, hielt 
aber einem massiven kriegerischen Angriff gewiß nicht stand. Und auch dje Verfassung 
wies städtische Verhä ltnisse lediglich in Ansätzen auf. Nur e in Bürgermeister und e in 
Ratsmann wurden e rnannt, d ie sich jährlich abwechseln sollten (als erste Inhaber dieser 
Ämter werden Hans Meyer und Hinric h Ebeling genannt). Die dem Flecken verliehene 
Gerichtsbarkeit beschränkte sich auf Streitigkeiten in Geldangelegenheiten und wegen der 
Hude und Weide (c ttinge und frettinge). Immerhin schieden die Bürger damit aus dem 
Verband des Gogcrichts und später des Landgerichts aus und erhie lten e in e igenes 
,.Bürgerrecht". ein Fleckensge1icht. Es wurde - jedenfalls im 16. Jahrhundert - bezeich­
nenderweise nicht beim Bürgermeister, sondern im Hause des Vogtes gehalten, bei dem 
auch die Klagen e inzubringen waren. J 599/1600 wurden vor dem Bürgergericht neun 
De likte verhandelt, davon allein fün f' Schwängerungen, die mit Strafen von sechs oder gar 
sieben Talern hart geahndet wurden, daneben e ine Bele idigung, zwei Verwundungen und 
ein Verstoß gegen die Flurordnung (ein Bürger hatte seine Schafe allein ausgetrieben, statt 
sie in die gemeinsame Herde e inzubringen). Der Strafkatalog zeigt, daß die Zuständigke it 
des Gerichts gegenüber den engen Beschränkungen von 1450 doch gewachsen war. Der 
Vogt nahm auch die Schlüssel zu den beiden Toren in Verwahrung - e in Zeichen dafür, 
auf welcb schmaler Basis die bürgerl iche Selbstverwaltung begann. 

N icht nur de r Ort, auch die Bürger selbst erhielten e inen anderen rechtlichen Status. 
Zwar mußten s ie weiterhin zweimal im Jahr dem Landesherrn die allgemein üblichen 
Hand- und Spanndienste leisten und mußten Lur Landbede, der von den Landständen 
ausgeschriebenen S teuer, beitragen. Aber de r Arealzins entfie l, und mit ihm vermutlich 
auch die sonstigen Abgaben von den Höfen und Häusern, die dem Verdener Bischof als 
Grundherrn gehörten. Staudcssen sollten von jede r Hausställe jährlich sechs Hühner 
gegeben werden, die wohl der Vogt einzog. Das war zweifellos e ine spürbare Verringerung 
der bishe rigen Lasten. Aber die Visselhöveder hatten ja künf'tig auch erhebliche Anstren­
gungen Zll unte rnehmen, um Wall, Graben und Tore instand zu ha lten, und s ie erhielten 
die Auflage, ihre neu e rbauten Häuser binnen zwei Jahre n an den Wänden und auf den 
Dächern mit Lehm zu verschmieren, um die Gefahr einer durch Funkenflug ausgelösten 
Feuersbrunst zu vermindern. Als eine zusätzliche Vergünstigung gewährte der Bischof das 
Recht. das zur Feuerung und zum An fertigen von Zäunen benötig te Krummholz aus den 
gemeinen 1 lo lzmarken des Stifts zu hauen. Von einem Braurecht, wie es viele Städte und 
Flecken besaßen, hören w ir nichts; in Visselhövede wurde fremdes Bier getrunken, auf 
das eine Verbrauchssteuer, e ine Akzise, erhoben wurde, die in die Kasse des Landesherrn 
noß. 

Der Sta11schuß fi.i r die Entwicklung städtischer Verhältnisse war 1450 gegeben worden. 
Aber diese Entw icklung vollzog s ich doch sehr langsam. Noch 1484 beLcichne te Bischof 
Barthold von Verden den Ort trotz des Fleckenprivilegs seines Vorgängers als Dorf24l. 

Offenbar re ichte die wirtschaftliche Leistungskraft nicht aus für ei nen raschen Auf­
schwung. Nicht e inmal die Befestigung konnte in gutem Stand gehalten werden. Das 
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beLeugte Bil>chof Barthold in e iner Urkunde aus dem Jahr 149325>. Da er befürchten müsse, 
daß der Flecken Visselhövede seinen Stand nicht halten könne. wolle er den Bürgern 
weitere Privilegien e inräumen. Sie dürfen künftig ihre Schweine-jedoch keine gekauften. 
nur die selbs t auf der Diele großgezogenen- in die bischöflichen Wälder im l(jrchspiel 
Visselhövede tre iben, außer in den fre ien Forst (den wir nicht identifiz ieren konnen). Die 
Dienste brauchen s ie nicht mehr zu le isten, abgesehen von der Teilnahme an den Landta­
gen und an Kriegszügen. Jeder Bürger darf sich einen zinsfreien Garten anlegen -
vennutlich auf den Ländereien des bischöllichen Meierhofs. Der Havemannshof, offenbar 
e in wüst gewordener Hof. darf ohne Zinszahlung von den Visselhövedem bebaut werden. 
Die wüsten Hö fe des ehemaligen Dorfs Papingen will der Bischof nicht neu besetzen, 
sondern deren Ländereien den Bürgern gegen den üblichen Zins zur Beste llung einräumen. 
Desgleichen sollen außer dem Rohlmanns- und dem Meyerhof keine weite ren außerhalb 
des Fleckens gelegenen Hofstellen neu besetzt werden. Eine Reihe weite rer Verfügungen 
verringerte die Steuerlast der Bürger: sie wurden vom allgemeinen Landschatz befreit, 
außer bei Reisen des Bischofs zum Papst in Rom oder an den Kaiserhof; sie brauchten 
den Vieh- und Jmmenzehnten nicht zu entrichten; und sie durften je zwei Fuder Heu frei 
einfahren. daß heißt ohne Wiesenzehnten dafür zu entrichten. Aber nicht nur der e inzelne 
Bürger wurde auf diese Weise bessergestellt. Auch der Flecken selbst e rhie lt Einnahmen 
zugewiesen: das Wegegeld, das auswärtige Fuhrwerke beim Passieren der Tore zu entrich­
ten hatten. und die Hälfte der Bierakzise, die zehn Lübecker Pfennige je Tonne betrug; die 
andere Hälfte floß an den Landesherrn. Mit dem Wegegeld hing übrigens wohl die 
Landwehr am alten Postweg zwischen Visselhövede und Kettenburg zusammen; sie dürfte 
e rrichtet worden sein, um ein Umfahren des Ones zu verhindern. das die Einnahmen aus 
Zoll und Wegegeld gemindert hätte. 
De~tätigt wurde die Pnic ht zur Abgabe von sechs Hühnern pro Jahr. OnL.u kam nun eine 

neue Verordnung: Jeder Bürger mußte eine Armbrust oder e ine Büchse. e inen Schild, eine 
e iserne Kappe und ein Bund Pfeile im Hause haben. Das sollte die EinsatzbereiLl>chaft bei 
der Einberufung des Landesaufgebots durch den Bischof. aber auch bei der Verte idigung 
des Fleckens gegen feindl iche Angriffe verbessern. 

Die Maßnahmen des Bischofs zielten zweifellos darauf ab, den Flecken wirtschaftlich 
zu stärken und ihn in die Lage zu versetzen, als ein Bollwerk die Grenze des Verdener 
Territoriums gegen das Fürstentum Lüneburg zu sichern. Diese Funktion könnte schon 
bald wichtig geworden sein, a ls nämlich 1519 nördlich von Soltau jene blutige Schlacht 
stattfand, welche den Höhepunkt der Hildesheimer Stifts fehde darste llte. Es ist gut 
vorstellbar. daß s ich bei dieser Gelegenheit versprengte Trupps von Soldaten auch vor die 
Tore Visselhövedes verirrten. Zum Schutz vor solchen Ho rden wurden die Tore nachts 
geschlossen. An Sonntagen wurde der Schlagbaum heruntergelassen; ein Reisender mußte 
im Jahr 1620 einen Schilling bezahlen, um ihn sich öffnen zu lassen. 

Ob die Befestigung im Dreißigjährigen Krieg imstande war, den Einwohnern Vissel­
hövedes mehr Sicherheit zu bie ten. als die Bauern in den offenen Dörfern s ie hatten, 
erfahren wir nicht. Vielle icht haben gerade die turbulenten Jahrzehnte zwischen 16 18 und 
1648 dazu beigetragen, daß Wall, Graben und Tore rasch verfielen. 1718 werden sie als 
verfallen beLeichnet2t'». Außerhalb der Umwallung waren die Kirche. das Pfarrhaus und 
auch der Meierhof geblieben. Hätte man sie mit e inbeziehen wollen. so wäre der Wall 
gewiß doppelt ~o lang (und doppelt <;o teuer) geworden. Wer den Meierhof im späten 
Mitte lalter nach der Aunösung der Villikation innehatte. is t unbekannt. Vielle icht war er. 
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Abb. 18. Die u 111dwe/11: Ca. 300 m VOii der Schützenstraße aus beginllf der Landll'ehnvall. 
Ein ca. 10-12 m breiter Wall in einer Hähe von ca. 5 Metern mit einem ll'e.wlic/1 davor­
liegenden Graben (aus dem Bodenaushub) stellte ein unüberwindbares Hi11demis flir den 
Wagenverkehr in Ost-West-Richtung dar. Die Fuhrlewe waren ge;:;wunge11, durch de11 On 
zu fahren. Dort lw1111te der Verkehr ko111m/liert b-;:;w. ei11 Straße11zol/ erhoben werden. 
Zu Verteidigw1gs<,wecke11 war dieser Wall nicht geeignet. 

falls er Stammsitz der ade ligen Familie von Visselhövede gewesen ist, nach deren 
Aussterben der Verde ner Kirche heimgefallen und wurde in Eigenwi1tschaft bebaut. 1533 
verpfändete ihn Erzbi~cho f" Christoph von Bremen, Administrator zu Verden, für 400 
rheinische Gulden an den Rotenburger Drosten Johann von der Kettenburg271. Er ver!>lium­
te aber. die erforderliche ZusLimmung des Domkapitels einzuholen. Chris tophs Nachfol­
ger, Bischof Eberhard von Holle, nahm das zum Vorwand, den Hof J 575 entschädigungs­
los einzuziehen2Hl. Die von der Kettenburg erreichten jedoch. daß sie der Bischof gegen 
Abtretung e ines Hofs in Gerste f"cld im Amt Verden mit dem Visselhövede r Hof belehnte. 
Er war zu diesem Zeitpunkt in z.wei bäuerliche Stellen aufgeteilt. Die e ine Häl fte war an 
Gerkc im Mcierhof vcrgcben; die Kettenburg mußten versprechen, ihn nicht abzumcinern. 
Die andere Hälfte war an die Hauenschildsche venneiert; sie wurde 1578 von Christoph 
von der Kettenburg mit 300 Talern abgefunden29l. 

1612 erwarb Die trich Behr in Ste llichte den Hof von Johann von der Kettenburg und 
ließ ihn durch Bischof Philipp Sigismund in den Rang eines adeligen. landtagsfähigen 
Gutes erheben 10>. Damit war die Exemtion von der Niedergerichtsbarkeit de~ Landgericht !-. 
und des Visselhövcdc r Vogt~ verbunden. Der Vogt durfte Missetäter auf dem Hof nicht 
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verhaften. sondern mußte ihre Auslieferung erbitten. wonach sie ihm vor dem Tor 
übergeben wurde n. Doch bereits 1624 verkaufte Dietrich Behr den Hof an de n S tiftsphy­
sikus Dr. Gerhard Hurlebusch aus Verden. der ihn um zwei Wiesen, die Schönfeldwiese 
und die Dorpwiese. vergrößertem. ln schwedischer Zeit wird der 1„lof zu den 18 Gütern 
des Stifts Verden gezählt, denen die Landstandschaft zuerkannt war. Ubrigens gehörte auch 
der Schlepegrcll'~che Hof in Buchholz dazu, um dessen Charakter als adeligen Sill es 
1565 Auseinander:.etzungen zwischen den Scblepegrells und dem Landesherrn gegeben 
hatte n >. - 1833 starb die Familie Hurlebusch in rnännücher Linie au!>: der Meierhof fiel 
an den hannoverschen König heim und wurde nicht wieder verlehnt. 

Der bischöfliche Vogt - seit dem 18. Jb. führt er die Bezeichnung „Amtsvogt„ -
bewohnte ein Dienstgebäude am südliche n Ende de r Burgstraße. Sein Einkommen bestand 
1694 aus dem Yisselhöveder Zehnten. Daneben wird er weitere Einkünfte gehabt haben. 
So mußte de r Vogt jährlich zwei Taler Geleitgeld an das Amt Rotenburg abführen; dafür 
mußte jeder Kaufma nn von außerhalb des Stifts Verden, der in der Vogte i Handel treiben 
wollle, pro Jahr e inen Ta ler an den Vogt zahlen. Das mitte lal terliche Geleit, der Schutz de r 
Kaufle ute und anderer Reisenden auf den Straßen, war also zu einer bloßen Pfründe 
herabgesunke n. Angesichts der geringen Bevölkerungszahl der Vogtei - sie hatte um 1740 
nur 1940 Einwohner - war es dem Vogt möglich, jeden zu kennen und persönlich mit ihm 
zu verhandeln.Als die E inwohner des neugegründete n D orfes Moordorf 1780 d ie Umpfar­
rung von Yi!>selhövcde in das nähe r gelegene Brocket beantragten, da wandte s ic h der 
Amtsvogt Wedekind e ntschieden dagegen: Er könne seine Amtspnichten am beste n 
ausüben. wenn er die Leute Sonntags beim Kirchgang anspreche. 

Eine ganze Re ihe von Vögten sind uns namentlich bekannt: 1450 Henning Bockenholte, 
1520 Kla us Howerschi ldt. 1547 Walter Kruse. 1569- 1618 Johann Badenhop. 1640 Lüder 
Clüver. 1694 Johann Weber, vor 1739 Jakob Clapmeyer. 1739- 1758 Chri!.tian Augusr 
Koch. 1760-1803 Heinrich Friedrich Wedekind. Zumindest der Lel.llgenannte war aka­
demisch gebildet; 1746 hatte er auf der jungen Universität Göttingen das Studium der 
Rechte begonnen'''· 

Die Zugeständnisse des bischöflichen Privilegs von 1493 hatten die Chancen des 
Fleckens zu einer günstigen wirtschaftlichen Entwic klung wesentlic h verbessert!.~>, Trotz­
dem g ing es nur ganL. a llmählich aufwärts. Zwar ist es ein günstiges Zeichen. daß der 
Er7bischof Christoph von Bre men, Administrator zu Verden, den Schuhmachern des Ortes 
1530 das Recht verlie h, eine Innung zu bilden und - außer bei Jahrmärkten allein in 
Visselhövede Schuhe und Pantoffeln fcilzuhalten>i>. Zumindest diese-; Gewerbe haue es 
a lso zu einer gewissen Blüte gebracht. Aber schon 1558 klagten die Schuster über Verstöße 
gegen ihr Monopol, und Bischof Eberhard von Holle mußte d ie Bestimmungen des 
Privilegs von 1530 in Erinnerung rufen35>. Vielle icht hatte n die Wirren des Schmalka ldi­
schen Krieges die gewohnte Ordnung gestört. 1547 brannten die Mansfeldischen Truppe n 
den Nachbarflecken Rotenburg nieder; ob damals auch Visselhövede Schaden e rl itt. ist 
nic ht bekannt. Die lutherische Reformation hie lt ihren Einzug in Visselhövede. wie im 
gesamte n Stift Verden, in de n s iebz iger Jahren des 16. Jahrhunderts. Das war. gemessen 
an anderen Territorien, ein recht später Termin. De r Bre mer Erlbischof Christoph. der 
zug leich da.„ Bistum Verden verwaltete. hatte als überzeugter Gegner des Luthertums den 
früheren Konfessionswechsel verhindert. Erst unter seinem Nachfolger. Bischof Eberhard 
von Holle. wurde da!> Klima seit 1564 dafür günstiger. 1568 fand der erste cvangeli!.che 
Gottesdienst im Verdener Dom stall, und es ist anzunehmen. daß d ie meisten ländlichen 
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Pfarrkirche n diesem Be ispie l bald folgten. 1579 unterschrieben die Geistlichen des Stifts 
d ie Konkordie nforme l; zu ihnen zählte auch der Visselhöveder Pastor Johann Grubenha­
gen. Sein letzte r katholischer Amtsvorgänger, Dietrich Janzen, war etwa 1567 geflohen -
nach seine n Angaben, weil Bischof Eberhard ihn wegen seines Glaubens haßte. Vielleicht 
spielte dabei auc h sein Lebenswandel eine Rolle, denn jene Gesche Torney. nach deren 
Ergehen er sich in eine m Brie f an den Verdener Vikar Hermann von Mande lsloh erkun­
digte, dürfte seine Konkubine gewesen sein36>. Johann Grubenhagen war übrigens zugleich 
Landessuperinte nde nt für das Amt Rotenburg. 1594 folgte ihm sein Sohn Anto n Grnben­
hagen im Visselhöveder Pfarramt nach. 

Eberhard von Holle. dem Reformator des Stifts Verden. verdankt Vis~elhövede a uch 
den nächsten Versuc h, das Gedeihen des Fleckens zu fördern. Der Bischof bestätigte 158 1 
die Privilegien von 1450, 1493 und 1530 und hob hervor. seine Vorgä11ger hülle n den Ort 
„mit Gräben befestigen und mit Pforten zie ren lassen" : daraus ergebe sich d ie Ve rpflich­
tung für die Bürger, d ie Gr~iben jährlic h zu säubern und ihre Verschalung instand:whalten, 
so daß sie ste ts mit Wasser gefl.il ll seien. Auch die Tore müßten. so oft es nö tig sei, 
ausgebessert und erne utert , d ie Planke n gefestigt werden, damit jedermann sehen könne, 
daß es sich nicht um e in sch lic htes Dorf, sondern um e ine n Flecken mit Weichbi ldrecht 
und -gewohnheit hande le. Dem Bischof mißfiel auch, daß einige Einwohner ihre Häuser 
und Hausstätte n geteilt halle n, so daß kleine, unansehnliche „Buden„ darauf errichtet 
worden waren, und daß andere ihre Häuser hallen verfallen lassen. Das e ine mußte der 
Existe nzgrundlage de r Bürger, das andere der Einwohnerzahl abträg lich sein; be ides 
wurde daher bei S trafe von 100 Gulde n unte rsagt. Das Schusteramt hatte sich beklagt, da(~ 

entgegen dem Privileg von 1530 fremde Schuhmacher ihre Produkte das ganze fahr über 
im Flecken und a uf de m Kirchhof feilböte n; B ischof Eberhard schärfte daher die Bestim­
mungen des Gildeprivilegs ein und drohte den fremden Schustern in e ine m besonderen 
Edikt vom g leic hen Jahr an. sie vor das Landgericht zu bringen und ihre Schuhe. Stiefel 
und Pantoffeln 1.ugunsten der Armen einziehen zu lassen. Zugleich mahnte er aber d ie 
Visselhöveder Schuhmacher. ihre Monopolste llung nicht durc h zu hohe Preise oder durch 
Verwendung schlechten Leders aufs Spiel zu setzen37l. 

Zu einem unbekannte n Zeitpunkt, vielleich t schon bald nach dem Weichbildprivileg 
von 1450. hatt.e der Flecken sich ein Kontrakt- und Rentebuch zugelegt, in das Hausver­
käufe oder -verpfändungen. Rentenverschreib ungen. Ehe- und Allenteibverträge und 
andere Akte der frei wi 11 igen Gerichtsbarkeit eingetragen wurden, um dadurc h öffentlic he n 
G lauben zu e rlangen. In Kriegszeiten - vielleic ht in der Tat im Schmalkaldischcn Kricg­
war dieses Buch verlorengegangen, und es war daher. wie der Bischof schrieb, vie l Hader 
und Zank unter den Bürgern und Einwohnern entstanden, den die landesherrl ichen Räte 
auf dem Landgericht schlic hte n mußte n. Er ordnete deshalb die Anlage e ines ne ue n 
K ontrakt- und Rentebuchs 0 11, in das alle Renten- und Jmmobi liengcsehüfte mit genauem 
Datum e ingetragen („ing rossie rt") werden sollte. Die Betroffe nen konnten jeder1.c it e ine 
Absclu-ift davon erha lten. Die Einträge so ll ten in der Kirche von de r Kanzel verkündet 
werden und damit zur allgemeinen Kenntnis kommen; eingetragene Gläubiger halten im 
Fall e ines Konkurses den Vorrang vor nicht eingetragene n. - Das Buc h wurde in der Tag 
alsbald angelegt: es ist das erste e iner Serie von drei solcher Bücher, die noch im 
Stadtarchiv vorhanden sind. Seine Einträge re ichen von 1584 bis 1859. 

Schließlich gewährte der bischöfliche Landesherr dem Flecken ein Wappen und ei n 
Siegel; beides war. wie ausdrücklic h gesagt w ird, bisher nicht vorhande n gewe~cn. Das 
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Wappen sollte an beide Tore gemalt oder in Stein gehauen werden: das Siegel sollte d ie 
lateinische Umsch1ifl tragen: „Sigillum burgensium in Visselhövede'·. Da!> Siegel und 
ebenso das Komrnkt- und Rentebucb sollten. um Mißbrauch zu verhinde rn, in einer auf 
Kosten der Bürgerschaft anzufertigenden Lade beim jeweiligen Bürgermeister aufbewahrt 
werden (ein Rathaus gab es noch nicht); die Lade war mit vier Schlös em zu versehen und 
konnte nur vom Bürgermeister und drei vornehmen Bürgern, die d ie Schlüssel verwahrten. 
gemeinsam geöffnet werden. - Leide r ist die Abbildung des Wappen!>, die der Bischof 
seinem Privileg beigab. nicht erhalten. Es ist deshalb vorläufig noch ungeklärt. ob in der 
ursprünglichen Form von 158 l das Verdener Nagelkreuz mit der silbernen Schale mit dem 
Haupt des Kirchenpatrons Johannes belegt war. wie das heute gültige S tadtwappen es 
zeigt. oder aber mit einem Schild mit dem Kopf eines Bischofs: diese Form findet s ich im 
18. Jh. auf dem Fleckensiegel. Verfälscht sind in jedem Fa ll Darstellungen, die aus dem 
Kopf des Bischofs den eines Mohren oder gar eines Narren mit Narrenkappe gemacht 
haben. 

Wir können nicht erkennen, ob die in der Urkunde von 1581 zum Ausdruck kommenden 
Bemühungen des Landesherren, den Flecken zu fördern und sein liußeres Erscheinungs­
bild zu verbessern, Erfolg gehabt haben. Wenn das der Fall gewesen ist. so hat der 
Dre ißigjährige Krieg a lle derartigen Ansätze wieder zunichte gemacht. In den ersten 
Jahren nach dem Prager Fenstersturz von 1618 blieb es im Stift Verden noch ruhig, aber 
dann wurde durch das E ingreifen des „tollen Halbcrstädters" Herzog Christian von 
Braunschweig-Wolfenbüttel zugunsten seiner Base Elisabeth von der Pfa lz auch Nord­
deutschland in den Krieg hineingezogen. Nachdem der kaiserliche Gene ral Tilly 1626 bei 
Lutter am Barenberg den Dänenkönig Christian IV. besiegt hatte, beherrschten die Truppen 
der katholischen Liga weite Teile Niedersachsens. 1629 erließ der Kaiser das Restitution­
!.edikt, wonach a lle e rst nach dem Jahr 1552 säkularisierten oder evangelisch gewordenen 
Kirchen, Klöster und sonstigen geistlichen Güte r an die Katholiken zurückgegeben 
werden mußten. Daraufhin ersetzte Tilly in Verden den lutherischen Bischof Friedrich. 
einen Sohn Chri tians IV. von Dänemark, durch den Osnabrückcr Bischof Franz Wilhelm 
der 1630 vom Papst bestätigt wurde. Er begann sogleich mit der Rekalholisierung de; 
Stifts und s tützte sich dabei vor allem auf den Orden der Jesuiten, der in Verden e ine 
Missionsniederlassung einrichte te. Zu den Geist]jchen, die von dort aus in das Land wirken 
sollten, gehörte auch der Pater Johannes Arnoldi. lhm wurden d ie drei Pfarren in Vissel­
hövede, Neuenkirchen und Schneverdingen übertragen. nachdem der Bischof am 7. Mai 
1630 alle lutherischen Pfarre r. darunter auch Johannes Müller aus Visselhövede, für 
abgesetzt erklärt hatte. 

1631 wurde durch den Generalvikar Philipp Lüttringhauscn eine Visitation in allen 
Kirchen des Stifts durchgeführt. Kurz. vor Pfingsten kam er auch nach Visselhövede. Er 
fand vieles zu monieren: Der Taufstein, d ie Kirchstü hle, die Orge l und der Armenkasten 
in der Kirche mußten repariert, die Häuser des Pastors und des Küs te rs neu gedeckt 
werden. Die Kirchengeschworcncn wurden angewiesen, zwei neue Meßgewänder zu 
beschaffen und jährlich vor dem Pastor und dem Vogt Rechnung zu legen. Der Pasto r sollte 
aus den Pfarreinkünften katholische Meßbücher anschaffen. In der Schule (deren Existenz 
damit e rstmals belegt ist) durften künfüg keine verbotenen - daß he ißt: lutherischen -
Bücher verwendet werden. Die Heilighaltung der katholischen Feiertage, der Besuch der 
Messen und die Teilnahme an der Kommunion wurden allen Pfarrangehörigen besonders 
eingeschärft. Kinder waren binnen acht Tagen nach der Geburt zu taufen; offenbar war 
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das seit de r Vertreibung des lutherischen Geistlichen vernachlässigt worden. Wer die 
Osterkommunion vcrs~iumt hatte, der wurde mit einer Geldstrafe belegtJlll. 

Solche Maßnahmen führten ke inesweg zu einer raschen Unterwerfung der Pfarrange­
hörigen, sonde rn riefen im Gegenteil Zorn und Wut hervor, vor allem, als das Kirchspiel 
vom Bischof wegen Ungehorsams 1u e iner Strafe von 160 Reichsta lern verurteilt wurde. 
Das Opfer dieser angestauten Wut wurde der Jesuitenpa ter Arnoldi. Er harrte in Visselhö­
vede aus, auch als durch das Eingreifen der Schweden in den Krieg die Lage für die 
Katholiken immer schwieriger wurde. Schon 1630 soll einma l auf ihn geschossen worden 
sein: die Kugel traf aber nur seinen Hut. Am 9. November 1631 hielt er zum letztenmal 
d ie Messe und machte sich danach mit einem Fuhrwerk auf den Weg nach Verden. Doch 
dort kam e r nicht an; am Paterbusch, in der Nähe der Kreuzung der Vcrdcnc r Landstraße 
mit dem Weg von Nindorf nach Kettenburg, hielten ihn Bauern aus dem Kirchspiel 
Visselhövede an, zogen ihn vom Wagen, sch lugen auf ihn ein und schnitten ihm schließlich 
d ie Ke hle durch. Seine Le iche wurde nach Visselhövede zurückgebracht und wahrsche in­
lich in der Kirche beigesetzt (Anlage 6). 

Die Motive für d iesen Mord bleiben ungeklärt. Konfessioneller Haß, Empörung über 
die verhängte Strafe, vielle icht auch Beutegier - die von Arnoldi mitgeführten Silbergeräte 
sollen von den Tätern verkauft worden sein - mögen :wsammcngekommen sein. Eine 
gerichtliche Unte rsuchung hal offenbar nie stattgefunden. Als Zeugnisse des Geschehens 
wurden die blutgetränkten Kle idungsstücke des Getöteten in der Kirche aufbewahrt; das 
sogenannte „Paterkleid", ein kun stvoll besticktes seidenes Meßgewand, hat sich bis heute 
erhalten. Schon 1632 konnte mit Matthias P letzius wieder ein Lutheraner das Visselhöve­
der Pfarramt übernehmen. Das wurde möglich, weil die Schweden die Liga aus dem S tift 
Verden vertrieben hatten. Sie räumten es 1636 wieder dem 1629 für abgesetzt erklärten 
protes tantischen Bischof Friedrich von Dänemark ein. Ihren Abzug ließen sie sich durch 
eine Zahlung von 6000 Reichsta lern vergelten. die von den Stiftsuntertanen aufgebracht 
werden mußten. 

Zwischen Schweden und Dänemark kam es bald zu Spannungen, die 1643 in einen 
Krieg e inmündeten. 1644 besetzle de r schwedische General Hans Christoph von Königs­
marck das Stift zunUchst nur für kurze Zeit, im Februar 1645 dann endgültig. Schweden 
war damals auf dem Wege, e ine europäische Großmacht zu werden; um auch im Deutschen 
Reich mitbestimmen zu können. woll te es in Norddeutschland Fuß fassen und betrieb 
desha lb den Erwerb der beiden Stifte Bremen und Verden. Königsmarck wurde zum 
Generalgouverneur ernannt und e rhielt zugleich am 4. Mai 1645 d ie Ämter Rotenburg und 
Neuhaus an der Oste a ls Donation übe rtragen. 

Sämtliche Einnahmen aus diesen beiden Ämtern flossen damit in seine Taschen, und 
die Grundhe rrschaft über die bisher dem Bischof oder dem Domkapitel gehörenden Höfe 
ginge n an ihn i.ibcr. Das blieb auch so. a ls der Kaiser dem schwedischen König d ie nunmehr 
säkula1i sicrtcn und zu Herzogtümern umgewandelten Stifte im Osnabrückcr Frieden von 
1648 a ls Re ichslehen übertrug. Königsmarck wurde 1651 in den Grafenstand erhoben und 
starb 1663. 

Die lange KriegsLeit hatte den Einwohnern Visselhövedes große Not gebracht und 
schweren Schaden angerichtet. Einzelheiten sind nicht überl iefert, aber allein durch die 
Kontributionen, die Unterhaltszahlungen, welche die verschiedenen, sich abwechselnden 
Truppen aus dem l ande herauspreßten, waren ein wirtschaftlicher Niedergang und eine 
weitgehende Verarmung eingeueten, deren Folgen noch lange spürbar blieben. Die 
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Abb. 5. Der Martertod von P. Johanne~ Arnold! S. J. 
Freskogcm31dc In der Schloßkapellc zu Kettenburg 

von Historienmaler Franz Mullcr (1893). 

Anlage 1116. Ahhild1111ge11 -:_ur En11ord11nf{ 

des Pater.~ Amoldi. 9. September 1631. 
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Schweden bilde ten da keine Ausnahme; sie behie lten die Kontribution auch über den Krieg 
hinaus als eine allgemeine Steuer bei. 1674 betrug die monatliche Kontribution der Vogtei 
Visselhövede 77 Re ichstale r. Für das Einsammeln war ein de m Vogt unters tellter Kontri­
butiooseinnehmer bestellt worden. 

Für ein gutes halbes Jahrhundert war Visselhövede nun schwedisch. Die schwedische 
Regie rung für beide Herzogtümer und ebenso das 1651 eITichtele Konsistorium als 
geistl iche Oberbehörde mit e inem Generalsuperintendenten an der Spitze wurden in Stade 
eingerichtet; darübe r thronte als gerichtliche Appellalionsinstanz das Obeitribunal in 
Wismar, das 1648 ebenfalls schwedisch geworden war. 

Die schwedische Zeit war für die Einwohner der Herzogtümer insgesamt durchaus 
erträglich. Das Land wurde nicht ausgeplündert, sondern konnte sich allmählich von den 
Kriegsfolgen e rhole n. Einen Rückfall gab es allerdings, a ls Sc hweden 1674 im Bunde mit 
Frankreich zum Reichsfeind e rklärt wurde. Der Bischof von Münster, Ch1istoph Bernhard 
von G alen, führte d ie Reichsexekution durch und besetzte an der Spitze einer alliierten 
Armee die Herzogtümer. Natürlich mußte diese Armee aus dem Lande unterhalten 
werden; der Bischof soll gesagt haben, er wolle das Herzogtum Verden „als e inen 
Kohls trnnk betrachten, den man re ichlich blättern müsse, damit er besser sprösse" . Nach 
Abschluß eines Friedensvertrages konnten 1680 aber wieder die Schweden die Verwaltung 
übernehmen. Herzog Georg Wilhe lm von Braurischwe.ig-Lüneburg haue zeitweibg daran 
gedacht, sich die Vogte i Visselhövede zusammen mit Schneverdingen, Neuenkirchen und 
Scheeßel a ls Entschädigung für die Kosten der Exekution, an der e r sich beteiligt hatte, 
abtreten zu lassen; daraus wurde aber nichts. 1676 ste llten seine Beamten fest, die Vogtei 
erbringe im Vergleich zu Scheeße l wenig Kammereinkünfte, weil es darin viele Edelleu­
te-Meier gebe. 1707 standen unter der Grundhe ITschafl des Amts aber immerhin 94 
Ste llen. unter den Schlepegre lls 22, den Behrs 15, den von der Kettenburg ebenfalls 15 
und den von der Wense 8 Ste llen , um nur die größten Grundbesitzer zu nennen. Gute 
Kenntnisse der bäuerlichen Rechts- und Besitzverhältnisse verdankten wir dem Jordebuch 
von 1692/94 mit Ergänzungen von 1707, einer genauen Bestandsaufnahme der nieder­
sächs]schen Terri torien Schwedens kurz vor deren Übergang in andere Hände39l . 

Die schwedische GroßmachtsteJlung geriet ba ld nach 1700 ins Wanken, a ls König Karl 
XII. mit seiner wagehalsigen Poli tik im Nordischen Krieg gegen Rußland, Dänemark und 
Polen den Bogen überspannte. 1709 erlitt er in de r Schlacht bei Poltawa eine entscheidende 
Niederlage. 1712 fie len daraufhin die Dänen in das Herzogtum Bremen ein. Das r ief das 
Kurfürstentum Hannover auf den Plan, welches e ine dänische Expansion in Norddeutsch­
land verhindern wollte. Die Hannoveraner besetzten daher Ve rden und kauften 171 5 den 
Dänen für 300.000 Reichsta ler auch Bremen ab. 17 l 9 verzichtete dann Schweden gegen 
die A bfi ndung von eii1er Million Tale rn auf seine Rechte an den beiden Herzogtümern. 
Möglich geworden war dieser C oup dadurch, daß das Kurfürstentum seit l 714 mit 
England in einer Personalunion verbunden war; König Georg 1. konnte daher das politische 
Gewicht des Inselre iches zugunsten seines hannoverschen Stammlandes in die Waagscha­
le wed en. 

Von nun an tei lte Visselhövede die Geschicke des welfischen Staates. Eine Beschrei­
bung aus dem Jahr 171 8 charakterisie rt den Ort als „ein geringes Flecken, so aber vor 
Zeiten einen festen Graben und Tore gehabt, welches doch alles nunmehro ve rfallen". Die 
Befestigung wird be reits im Dreißigjährigen Krieg ruinie rt worden sein, und die Schweden 
taten auch nichts, sie wieder aufzubauen. Zwei verheerende Brände in den Jahren 168040l-
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und 17034 1l hatten die Entwicklung des Fleckens gehemmt. 1680 war das Feuer in de r 
Wohnung des Kontributionseinnehmers ausgebrochen und hatte 33 Häuser an der Burg­
straße und damit fast den gesamten Ort vernichtet; nur die Kirche, die Pfarre, das 
Kiisterbaus, der Meierhof und vier außerhalb des Grabens stehende Häuser blieben 
verschont. Menschen kamen zum Glück njcht ums Leben, und auch das Vieh konnte 
größtenteils gerettet werden. Der Rotenburger Amtmann ließ in allen Vogteien des Amtes 
Roggen, Stroh und Schof (Strohbiinde zum Dachdecken) für die Abgebrannten sammeln. 
Zwei Bürger bauten ihre Häuser an der Ostseile des Brinks, des späteren Marktplatzes, 
neu auf, die übrigen blieben jedoch in der Burgstraße. 

Bereits 1703 brannte der Flecken erneut ab. Aus Anlaß des Wiederaufbaus im folgenden 
Jahr entstand der älteste Plan, de n wir von Visselhövede besitzen. Die Regierung in Stade 
ordne te an, daß die Gasse - die späte re Burgstraße - verbreitert und auch zwischen den 
Häusern mehr Abstand gehalten würde, um ähnliche Katastrophen künrtig zu erschweren. 
Das hatte den Vorteil, daß in de r Gasse Markt gehalten werden konnte. Die Reste der 
Befestigung wurden jetzt beseitigt, weil sich die Hausgrundstücke von der Gasse weg nach 
außen ve rschoben. Nur im Nordosten blieben Spuren noch länger erhalten . 

lm Siebenjährigen Krieg wurde das Kurfürstentum Hannover durch seine Verbindung 
mit E ngland in die Auseinandersetzungen hineingezogen. lm Sommer l 757 rückt eine 
französische Armee in das Land ein. Nach der Niederlage der hannoverschen Truppen bei 
Hastenbeck und der Konvention von Kloster Zeven am 9. September besetzten die 
Franzosen das Kurfürstentum. Die Besatzung wurde auch in Visselhövede als drückend 
empfunden. Eine aljjjerte preußisch-englisch-hannoversche Armee unte r Herzog Ferdi­
nand von Braunschweig sammelte sich an der Elbe, um die Franzosen zu vertreiben. Von 
Lüneburg aus wurde der Generalleutnant von Oberg mit sechs Bataillonen in die Herzog­
tümer Bremen und Verden gesandt. 

Er ließ in der Nacht vom 1. zum 2. Januar 1758 durch den Obersten von Dreves einen 
feindlichen Posten angreifen, der mit e iner Stärke von 300 Mann in Visselhövede lag. 
Dabei verloren die Franzosen 30 Mann und 113 Gefangene. Jm Februar marschierte dann 
die Hauptarmee von Lüneburg in Richtung Verden, erreichte am 19. Neuenkirchen und 
am 20. Visselhövede. „Der Marsch durch diesen Teil der öden Lüneburger Heide war 
höchst beschwerlich, weil der seit mehreren Wochen gefallene Schnee sich bei de m 
eingetre tenen Regen und Tauwetter in fömliche Wasserfluten verwandelt hatte", hieß es 
im Bericht über den Feldzug. In VisseU1övede erhje lt der Herzog die Meldung, daß d ie 
Festung Rotenburg sich nach siebenstündiger Beschießung ergeben hatte. Am folgenden 
Tag zog er weiter nach Verden, das die Franzosen kampflos geräumt hatten. 

Aber auch danach kam es noch zu Durchzügen und vorübergehenden Besetzungen. Das 
Amt Rotenburg meldete, der Amtsbezirk sehe „einer völligen Verwüstung gleich", und die 
Amts untertanen seien „auf vie le Jahre totaliter ruiniert" . Besonders arg wurde offenbar 
dem Visselhöveder Pastor Jakob Diekmann mitgespielt; „allem Ansehen nach haben 
Schrecken und Verdruß seinen Tod befördert". Er starb allerdings nicht an Mißhandlungen 
durch die Franzosen, wie behauptet worden ist, sondern an einem hitzigen Brustfieber 3 
Jahre späte r. 

Ülber die wir tschaftliche Situation im Flecken und in der Vogte i Visselhövede im 18. 
Jahrhundert sind wir recht gut informiert. 1684 hatte die Z ahl der Häuser im Ort erst 30 
be tragen; 171 8 war sie auf 44, 1773 auf 58 und 1823 auf 77 gestiegen (die Angaben für 
Häuser und Feuerstellen stimmen allerdings nicht ganz überein; in manchen Häusern gab 
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es offen.bar zwei Feucrslellen und damit auc h Wohnungen). Die Zahl der Bürger und 
Einwohner klette rte von 29 1 im Jahr 1740 - ältere Zahlen liegen nicht vor - auf 464 im 
Jahr 181 1und 5 13 im Jahr 1823. Nicht jedermann konnte übrigens Bürger werden; das 
Bürgerrecht war an den Besitz e ines H auses gebunden, Fremde, die nach Visselhövede 
einheirateten oder sich hier einkauften, mußte n die Bürgerschaft erwerben. 1599 kostete 
das einen Reichstaler, um 1800 war die Ge bühr auf 10, bei Verhe irateten auf l 5 Reichstaler 
gestiegen. Bis 1767 wurde die Aufnahme unter die Zahl der Bürger im Ko nlrakt- und 
Re ntebuch, seitde m im Rechnungsbuch des Fleckens eingetragen. Die Rechnungen muß­
ten übrigens jährlich zu Pfi ngsten der gesamten Bürgerschaft vorgelegt werden. 

Die hauptsächlichste Erwerbsgrundlage für de n Flecken ste llten nach wie vor das 
Handwerk und der Ackerbau dar. Daneben profitierte der Ort von der starken Passage auf 
den durch ihn füh re nden Fernstraßen von Bremen nach Celle und Hannover und von 
Hamburg nach Nienburg und Minden. Vor allem die letzte re haue zeitweilig g ro ße 
Bedeutung; hier verlief eine regelmäßig befahrene Postroute, von der der Alte Postweg 
zwischen Visselhö vede und Kettenburg seinen Namen hat. Um 1700 wurde in Visselhö­
vede eine Postspedition mit Relais (Pferdewechsel) eingerichtct42>. Auch die holländische 
Post unte rhielt hier eine S tation. Noch in den Jahre n 1806 bis 1809 Jieß die hannoversche 
Regierung die Post- und Heerstraße zwischen Harburg und Visselhövede instandsetzen , 
wofür die Hand- und Spanndienste der angrenzenden D örfer in Anspruch genommen 
wurden. Bald darauf verlor die Ro ute jedoch ihre Bedeutung. Extrapostwege gingen um 
1762 a uc h nach Verden, Langwedel-Bremen und Wittorf-Rotenburg. Natürlich Ließen die 
Reisende n, zuma l wenn sie in Visselhövede übernachteten, g utes Geld im Ort zurück. Aus 
einer ganzen Reihe von Reisebeschreibungen wissen wir, daß auch vor de m Dre ißigjäh­
rigen Krieg bereits mehrere Routen über den Flecken führten. So reiste um 1560 ein 
Kaufmann Jakob Stöve von Bre men über Langwedel und Visselhövede nach Lüaeburg, 
1600 der Historiograph und Kupferstecher Matthias Quadus von Hannover über 
Schwannstedt nach Visselhövede und weiter i.ibe r Soltau nach Ha mburg, 1620 der oldcn­
burgische Kanzleischreiber Johann Friedrich Dehrke zu Pferd über Verden , Visselhövede 
und Schneverdingen nach Hamburg und Kiel. Er übernac htete im Flecken und zahlte dafür 
18 Schilling, für das Beschlagen seines Pferdes weitere 5 Schilling und 6 Pfen nig. Henog 
August der Jüngere, der Begründer der berühmten Wolfenbüctle r Bibliothek, berührte den 
0 1t zwischen 160 L und 1627 gleich ein gutes Dutzend Male, als er von Dannenbe rg aus 
seine in Delmenhorst verheiratete Schwester besuchte. Daß auch Kaufmannsware auf den 
durch Visselhövede fi.ihrenden Straßen mitgeführt wurde, bezeug t das Vorhandensein einer 
Zollstation, von der wir zuerst L549 erfahren43l. rm Durchschnitt erbrachte der Zoll jährlic h 
gut 42 Gulden. Nach dem Übe rgang des Stifts Verde n an das Kurfü rstentum Hannover 
e nlfiel mit der Territorialgrenze natürlich auch die Zollerhebung. 

Eine Bestandsaufnahme der wirtschaftlichen Situa tion im Amt Rotenburg im Jahr 1786 
weist für die Amtsvogtei Visselhövede 221 gewerblich Tätige aus44>, durchweg Handwer­
ker und Kaufleute, von denen wir die me isten im Flecken selbst vermure n dürfen. Die 
landwirtschaftlichen Produkte aus den Dörfern des Kirc hspiels wurden zum guten Te il in 
benachbarte oder auch weiter e ntfernt gelegene Städte verkauft. So gingen Hühner und 
Eie r vor a llem nach Hamburg, Wachs ebenfalls nach Ha mburg, Brennholz und Torf nach 
Verden. Garn nach Walsrode, fette Schweine nach Hamburg und Bremen. magere dagegen 
nach Ho lland. ln welche m Umfang Visselhöveder Kaufleute an diesem Ha ndel betei ligt 
waren, wissen wir nicht: erwähnt wird lediglic h Jo hann Hinrich Küper, der die Wolle in 
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der Vogtei aufkaufte und weiter vertrieb - die Winterwo lle nac h Bremen, die teurere 
Sommerwolle gar nach Bordeaux. Der Anbau von Hanf und Flachs, das Spinnen und das 
Weben von Linnen waren ein Nebe nerwe rb vor allem de r klei.neren Bauern und der 
Häuslinge in den Döifern. Beme rkenswert isc, daß scho n dama ls in Rosebruch. Hütthof, 
Brete l und Buchholz a ls den einzigen Dörfern im Amt Ro tenburg die Pferdezucht 
be t1ieben wurde. Der durch das bischöfli c he Privileg von 1530 erstmals bezeugte M arkt, 
der sich aus dem Kischweihfest entwicke lt hatte, war dagegen um L 780 eingegangen und 
wurde e rst im 19 Jh. wiederbele bt. 

Die beiden Holzmarke n waren bereits im 17. Jh. aufgeteilt worden; fast jedes Dorf hatte 
seine eigene Holzung, ebenso der F lecken Visselhövede mit dem Krähenheister, dem 
Hunnehop und dem Visselhöveder Gehäge nordöstlich des Fleckens. Die landesherrliche n 
Forste n, zu de nen vor allem das Rosebruc h und der Hainhorst zählte n, wurden von einem 
gehenden Förster betre ut, der in Schwitsche n, späte r in Hiddingen ansässig war. 

Auch im 18. Jahrhundert blie b Visselhövede von weiteren Bränden nic ht verschont. 
1737 brannte das Pfa1Thaus ab45l, 1795 e in zweites Mal, zusammen mit dem hölzernen 
Glocke nturm der Kirche und mehrere n benachbarte n Häusern; besonders schme rzlich war 
dabei der Verlust der Kirchenbücher und der wertvolle n Bibliothek des Pastors Heinrich 
Pl:lpe. 1806 schließlic h gingen bei einem durc h Blitzschlag l:lusgelösten Feuer 18 Häuser 
in F lamme n auf; zwei Kinde r kamen dabei ums Leben46l. 

Die Verfassung des Flec kens wm· im wesentlichen auf dem S tand des späten J 6. Jh. 
stehengeblieben. Noch immer gab es nur einen Bürgerme ister und e inen Ratsmann, doch 
nahmen einige der ältere n Bürger an den Be ratungen de r Fleckensangelegenheiten te il, 
die im Hause desjeweil igen Bürgermeiste rs stattfanden. Die Eingesessenen galten als freie 
Bürger, mußten aber nach wie vor jälirlic h sechs Hühner oder je Huhn den Betrag von 6 
Schilling an das Amt Rote nburg tiefem. Vo n Häuslingen ohne Bürgerrecht e rhob der 
Flecken ein Schutzgeld von e inem Taler pro Jahr. Die 1450 begründete Gerichtsbarkeit 
wurde um 1790 vom Amt Rotenburg in Frage gestell t. Der Amtmann warf de m Visselhö­
veder Bürgenne iste r eine schlechte Fi.ihrung des Ko ntrakt- und Rentebuc hs vor, erklärte 
e inen darin eingelragenen Ehevertrng für ungültig und verbot weitere Eintragungen. 
Dagegen k lag te der Flecken: er wurde z war von der Regie rung in Stade abgewiesen, 
bekam vor dem höchsten Gericht des Kur fürstentums Hannover, dem Oberappellations­
gericht in Celle, 1795 aber Recht. Das Ko ntraktbuch durfte weitergefülu1 werden; aller­
dings wurde die Konkurrenz des Amtshandlungsbuches zugelassen, daß heißt, jeder 
Bewohne r des Fleckens konnte seine Kontrakte auch vom Amt eintragen lassen, das seit 
1629 dazu befugt war. Bürgermeister Brandes wurde in Rote nburg auf d ie Führung des 
Buches vereidigt und legte 1798 einen neuen Band an. E rst das hannoversche Ge ric hts­
verfassungsgesetz von 1850 beendete die freiwillige Gerichtsbarkeit des Fleckens. 

Der Anstieg der E inwohnerzahl im gesamten Kirchspiel machte 1736 eine Vergröße­
rung de r Kirche erforderlic h. Das geschah durc h e inen Anbau an dje Nordseite des 
Kirchenschi fTes. Der Glockennrrm wurde nach de m Brand von l 795 vier Jahre später neu 
e nichtel. Das Patronat der Kirche hatte nac h dem Ende der schwedischen Zeit, als es Teil 
der Kö nigsmarck'schen Donation gewesen war, die Familie SchJepegre ll für sich bean­
sprucht; sie drang da mil aber njcht durch, und es blieb beim landesherrliche n Patronat, 
also dem des Ku rfürstcn von Hannover. 

ln der zweiten Hälfte des 18. Jh. hatten nache inander mehrere Pastoren das Visselhö­
veder Pfarra mt inne, die sic h auc h a ls Schriftsteller hervortaten und Predigttexte oder 
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andere Schriften religiösen Inhalts veröffentlichten: Jakob Diekmann 1756-1760, Karl 
Julius Horn 1761-1782. Heinrich Pape 1783-1805. Dessen Sohn Samuel Christian Pape, 
der von 1783 bis 1794 in Visselhövede lebte, machte sich mit Gedichten im Geist der 
frühen Romantik und einer Übersetzung des Buches Hiob einen Namen; sein posthum von 
dem Romantiker Friedrich de La Motte-Fouque herausgegebenes Werk war lange Zeit 
vergessen und ist erst in unserer Zeit durch den Schriftsteller Arno Schmidt wiederentdeckt 
worden. Papes Nachfolger Hermann Sehlichthorst erwarb sich große Verdienste dadurch, 
daß er einige der ältesten Urkunden der Visselhöveder Kirche im Druck bekanntmachte 
und sie so der Nachwelt überlie ferte. Jn seiner Jugend halte e r auch geographische 
Schriften drucken lassen. Mit seinen weitgespannten wissenschaftlichen Interessen mag 
er in seiner Gemeinde nicht viel Anklang gefunden haben; J 8 J 0 soll er erklärt haben, die 
Visselhöveder seien schlechte und prozeßsüchtige Leute, und er gedenke nicht. seine Tage 
bei ihnen zu beenden. Dennoch blieb er ihnen bis zu seinem Tod 1820 treu47>. 

Häufig ließen die Pastoren ihre Söhne ebenfalls Theologie studieren und den Pfarrer­
beruf ergreifen. Zweimal folgte in Visselhövede der Sohn dem Vater im Amt nach (Johann 
Grubenhagen 1507- 1594 und Anton Grubenhagen 1594-1611, Markus Schnering 
1666-1710 und Matthias Schnering 17 11-1731 ). Es ist kaum festzuste llen, wie viele 
Visselböveder darüber hinaus höhere Schulen und Universitäten besuchten, denn bei der 
Einschreibung in die Matrikeln setzten sie bei der Angabe der Herkunft nur selten ihren 
wenig bekannten kleinen Geburtsort ein - Ausnahmen sind die Pastorensöhne Johannes 
Schnering 1686 in Wittenberg und Markus Schnering 1727 in Helmstedt -, sondern 
begnügten sich mit dem allgemeinen Hinweis auf das Stift Verden, wie der 1763 in 
Visselhövede als Sohn des Amtsvogts geborene Historiker Anton Christian Wedekind in 
Helmstedt 1782 und in Göttingen 1784. 

Zur Vorbereitung auf ein Universitätsstudium konnte die vom Flecken unterhaltene 
Schule, die 1790 an der Schäferstraße ihr erstes ausschließlich für sie bestimmtes Gebäude 
erhielt, gewiß wenig beitragen. Die studierfähigen Söhne wurden vom Vater oder vom 
Pastor unterrichtet oder wurden zu auswärtigen Schulen gesandt. So finden wir den 
Kaufmannssohn Heinrich Martin Küper 1780 am Lyceum (dem späteren Domgymnasi­
um) in Verden. Anton Christian Wedekind 1778 an der Schule des Michaelisklosters in 
Lüneburg, danach ebenfalls in Verden. 

Daß allmählich aber auch bre ite re Kreise von dem Bedürfois nach Bildung erfaßt 
wurden, darauf deutet die Lesegesellschaft, die der Leumant von Schlcpegrell 1793 
gegründet hatte - zu dieser Zeit die einzige im Amt Rotenburg. Die Behörden fürchteten, 
daß durch solche Lesezirkel das Gedankengut der französischen Revolution von 1789 im 
Lande verbreitet werden könnte, ließen sich durch die über die Visselhöveder Gesellschaft 
eingeholten Auskünfte aber beruhigen48>. 

Die Folgen der Revolution bekam der Flecken dennoch baJd zu spüren. Von der 
europäischen Auseinandersetzung, die sich daraus entwickelte, wurde auch das Fürs ten­
tum Hannover betroffen. 1803 war es vorübergehend durch die Franzosen. 1805/06 durch 
die Preußen besetzt. 1807 gründete Napoleon für seinen Bruder Jeröme das Königreich 
Westphalen. dem das südliche Hannover zugeschlagen wurde. 

Durch ein Dekret vom 14. l. 1810 wurden dann auch die nördlichen Teile, die bis dahin 
unter französischer Militärverwaltung gestanden hatten, westphälisch, doch noch im 
selben Jahr, am 13. 12., verleibte Napoleon das norddeutsche Küstengebiet dem Kaiser­
reich Frankreich ein, um die Handelssperre gegen England wirskamer durchführen :w 
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können. Die Übernahme der Ve rwaltung vollzog sich jeweils einige Monate später: „Am 
l. Oktober J 810 wurden wir westphälisch, am 1. Juli J 8 ll wurden wir französisch", 
vermerkte der Visselhöveder Bürgermeister Brandes im Kontrakt- und Rentebuch. Die 
historischen Verwaltungsgrenzen wurden nun zugunsten einer neuen, rationalen Eintei­
lung beseitigt; das Kirchspiel Visselhövede bildete e ine Mairie im Kanton Walsrode, der 
zum Departement der Weserrnündungen gehörte. 

Doch das blieb ein Zwischenspiel von nur kurzer Dauer. Nach Napoleons gescheite1tem 
Feldzug nach Rußland erhoben sich die europäischen Staaten 1813 gegen die französische 
Fremdherrschaft und schüttelten sie in den Befreiungskriegen ab. Im Zuge des Vordringens 
der allüerten Truppen nach Westen kam es am 17. September 1813 bei Visselhövede zu 
einem Gefecht zwischen Lützow'schen Jägern und einer russischen Abteilung auf der 
einen, den Franzosen auf der anderen Seite. Am 11 ./12. Oktober rückten dann die 
Verbündeten mit 6000 Mann in den Flecken ein „und erlösten uns von dem französischen 
Joche", wie Bürgenneister Brandes erleichtert i rn Kontraktenbuch vermerkte. Am 11. 
Dezember 1813 wurden die hannoverschen Magistrate und sonstigen Verwaltungsbehör­
den in den Herzogtümern Bremen und Verden wieder in ihre Rechte eingeselzt, und die 
Gesetze und Verordnungen des Kurfürstentums Hannover, das 1815 vorn Wiener Kongreß 
in den Rang e ines Königreichs erhoben wurde, traten wieder in Kraft. Die sich anschlie­
ßenden Jahre der Restauration waren von dem Bemühen geprägt, die voffevolutionären 
politischen und gesellschaftlichen Verhältnisse möglichsl weitgehend wiederherzustellen. 
Das gelang nur teilweise; die freiheitlichen Ideen der Revolutionszeit ließen sich auf die 
Dauer nicht unterdrücken. Sie leiteten das Zeitalter der Modeme ein und bewirkte n in den 
folgenden Jahrzehnten einen Umbruch, den auch der Flecken Visselhövede in vielerlei 
Hinsicht zu spüren bekam. 
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7) 1327, 14.02. Bremer UB., Band 2 (1876), Nr. 280 
8) 1435, 31.12. Pratje, Band 2, Nr. L 7 
9) 1412, 31.12. StA. Stade, Verden 133, 

1417, 22.03. StA. Stade, Verden, St. Andreas, Nr. 125 
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10) 1479, 15.05. Vogell. Nr. 61 
l l ) 1652, StA. Stade. 74 Rotenburg, Fach 30, Nr. 1 
1 la) 1479. 17.07. Vatikan.Archiv, Reg. Suppl. 519, BI. 224v. und Reg. Lat. 543 
12) 1293, 01.07. Pratje, Band l. Nr. 7 
13) 1444. 12. 10. Pratje, Band 2, Nr. 18 
14) 1472, 13.0 1. Pratje. Band 5, Nr. 9 
15) 1494. 23.05. Sehlichthorst, Band 1, S. 323-325 
16) 1358. 05.03. Lüneb. UB., Band 1 (1872), Nr. 526 
17) 1542. 14. 10. Pratje, Band 5, Nr. 22 
18) 1288, 22.10. Vcrd. Gesch.Qu., Band 2, Nr. 102 
19) 1450, 06.04. Sehlichthorst, Band 2, S. 124 ff., 

Spangenberg, S . 136 
20) 1549, 21.12. StA. Stade, Verden, Nr. 322, 
21) 1300- 1642 „Aus dem Heimatborn",fög. 1930, Nr. 12,1. 11.30 
22) 1575, 30. 11 . H S tA.Hann .. Celle, Br. 33, Nr. 250, 
23) 1432. 25.07. Hoyer UB., Nr. 452 
24) 1484, 28.09. Pratje, Band 5, S. 13 
25) 1493, 03.09. S tadtarc hiv Visselhövede, 
26) 17 18 Topographie des Georg von R oth, 17 18. 
27) 1533, 30.09. StA. S tade, Verden, Nr. 299 
28) 1575, 13.05. StA. S tade, Verden, Nr. 359 
29) 1578, 12.10. StA. Stade, Dep. 6A. Nr. 393 und 394 
30 ) 1612. 12.03. Sehlichthorst. Band 2. Anl. 3, S. 128-129 

Band l. S. 154 ff. 
3 1) 1624. 25.07. SLA. Stade, Domstift Verden. Nr. 524 
32) ab 1565 Hoycr UB., Nr. 866 bis 874 
33) 1740 Amt Rotenburg, au:,: „Dm; Haunuver~chc Amt.." 
34) 1530. 03.04. Sehlichthorst. Band 2, S. 127-128, 

Archiv Visselhövede 
35) 1558. StA Stade, Rep. 8 Fach 26 Nr. 43. 
36) 1567 Pratje, A. und N „ Bd. 6, S. 211 ff. 
37) l 581, 17.05. (Schuhmacher), Stadtarchiv VisseU1övede 
38) 1631, Ma i Chronik der Kirche, unveröfftl., Band 1, bei Heinzel (Vcrf.) 
39) 1707 Jo rdebuch, Rotenburg 1938. 
40) 1680, 22.11. HStA .. 74, Rotenburg, Fach 71, Nr. 1 
41 ) 1703, Sept. Stadtarch iv Visselhövede, Contractbuch. 

od. Okt. 
42) ca. 1700 „ Heimatborn", 1950/Nr. 3, S. 2 
43) 1549, 21.12. Zollhöhe, wie unter20) 
44) 1786 Amt Rotenburg. aus: „Das Hannove rsche Amt.." 
45) 1737 „He imatborn", ab März 1959. Stadtarchiv 
46) 1795. 1806. wie unter 45) 
47) bis 1820 Sehlichthorst: „L ebendige Heimat", l. Jhg., 1989. Nr. 8. Seite 3 
48) Carl Haase. Le ihbüche re ien und Lesegesellschafte n im Elbe-Weser- Winke l zu 

Ausgang des 18. Jahrhunderts, in: Slader Jahrbuch 67. 1977. S.7- 30. hier S. 10. 
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H o y er UB (Urkunde nbuch), Herausgeber: v. Hodenberg, Ha nnover 1855 
Vogel l , F., „Vers uch einer GeschlechLsgeschichte des hochadligen Hauses der Herrn 

v. Behr", 1815 
P r a tj e, „A ltes und Ne ues aus den Herzogt. Bremen und Verden", ab 1760. . 
L ü n e b u r g e r UB .. Abt. 15: W a l s rod er Archiv des Klosters St. Jo hannis. Celle 

1859, 
Br e m i s c h es UB., Band 2, 1876, in: Göttinger Staatsbibliothek. 
S c h 1 i c h t h o r s t, in: Spiel (Herausg.): „Vaterländisches Archiv", Bd. 1- 3. Celle, 

1819- L822 
V erd e n e r Ge s e h i c h t s q u e 1 1 e n (Verd. Gesch.Qu.). v. Hodenberg, Zweites Heft, 

Ce lle 1857, 
Spangenberg: „C h r o n i c o n V er d e n s e", Chronik der Verdener Bischöfe, Hamburg 
„A u s dem H e im a tb o r n", später „U n s e r H.", m.it U nterbrechungen herausgegeben 

von 1927 b is 1972. 
Beilage zum „Rotenburger Anzeiger", Verlag. 
Tenune, später: Sasse. Rotenburg/Wümme. 

„D a s hannoversch.Amt Rotenbu r g, im 18. Jhdl.", Bd. 3 der „Rotenburger Schriften", 
Heimatbund Rotenburg, Rotenburg 1958 

„L eben d i g e H e i m a t", Bei lage der Rotenburger Kreiszeitung, ab 1989. 
HStA. = H aupts t aa l s a r c hi v Hannover 
StA. = S t a a t s a r c h i v Stade. 

Der „Heimatborn" hat zahlreiche we itere Beiträge zur Visselliöveder Gesc hichte heraus­
gebracht. 

D. Johann Hinrich P r a t j e war verwandschaftlich verbunde n mit dem Pastor 
Sehlichthorst. Pratje war Generalsuperinlendenl der Herwgthm. Bre men und Verden. 
Durch die große schriftstellerische Tätigkeit und die Herausgabe der Bä nde „Altes und 
Neues ... " s ind zahlreiche Visselhöveder Urkunden erhalten geblieben, die dann wenige 
Jahr späte r, 1795, beim Brande des Pfarrhauses vernichtet wurden. Urkunden, die in 
Copiaren beim HStA Hannover lagerten, wurden 1943 durch Bomben und 1946 durch 
Wasser zerstört, e inige wurden durch Zeitungsartikel überliefert. 
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Abh. 19. Kirche St. Johannis in Visselhövede. 189 J. Die Vissel ist nur ein Rinnsal, der ehe­
nwlige Friedlu~feine Grünfläche. Neben der Kirche hefirulet sich ein Wäschelrockenplatz. 

A.hb. 20. Vi.1selhäveder Bürger auf dem ehemaligen Friedhof 
Mit Wäschetrockenplatz und Blick auf die Burgstruße 1891. 
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